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„Hier ist kein Mensch“, sagte der Eingeborene. Er zog sein Messer.
Das Gesicht des Eingeborenen, der Burke Hartford den Eintritt in das Zylon, den Ort des Friedens, verwehren wollte, war grün. Die Farbe sagte Hartford genug. Und was er daraus nicht ersah, verriet ihm das Messer. Hartford versetzte dem Eingeborenen einen Kinnhaken, ehe er Gelegenheit hatte, das Messer zu benutzen.
Hartford wartete, was nun geschehen würde. Hinter ihm hatte Ed Teller erschreckt aufgestöhnt. Hartford kümmerte sich nicht um ihn.
Eine schwarze Linie am Boden lief mitten durch den großen Raum. Links dieser Linie waren die blauen Männer, hundert oder mehr von ihnen um Korder, ihren Häuptling, geschart. Rechts von der Linie standen die grünen Männer, ebenso mindestens hundert an der Zahl, geschart um Thethol, ihren Kriegshäuptling. Das Haus war das Zylon, das Haus des Friedens. Wenn auch an diese erbittert miteinander kämpfenden Stämme die Anweisung ergangen war, sich hier zu versammeln und Frieden zu machen, so herrschte doch bis jetzt noch kein Frieden zwischen ihnen. Hundert Wurfmesser konnten jede Sekunde von der grünen Hälfte des Raums herüberschwirren.
In der blauen Hälfte erhob sich ein brüllendes Gelächter, als der grüne Mann zu Boden taumelte. Den Blauen machte es sichtlich Spaß, zu sehen, wie einer ihrer verhaßten Feinde gedemütigt wurde. Und dieser Mensch war auch ihr Freund, ihr Verbündeter. Weil er den Grünen niedergeschlagen hatte und weil er ihr Verbündeter war, kamen sie sich stärker vor.
Der Grüne stand auf. Er stieß einen Schrei aus und ging auf Hartford los. Thethol, der Kriegshäuptling der Grünen, zog ein Messer aus dem Gürtel und schleuderte es mit tödlicher Sicherheit. Zwei Grüne hoben den Getroffenen auf und trugen ihn zur Hintertür: Hartford nahm die Hand von der Pistole an der Hüfte.
„Die haben ihren eigenen Mann getötet!“ stöhnte Teller.
„Ja, das haben sie.“
„Aber warum?“
„Weil er sein Gesicht verlor. Weil er versuchte, mich zu bluffen und dabei versagt hatte“, antwortete Hartford.
„Das einzige Gesetz, das sie kennen, ist das vom Überleben des Stärkeren,“
„Das – das – ist aber hart für die Verlierer“, bemerkte Teller stockend.
Hartford sah sich um, und sein Blick fiel auf Korder, den Kriegshäuptling der Blauen. Er nickte ihm zu. Der Häuptling nickte zurück. Dicht von Teller gefolgt, überschritt Hartford die Linie, die mitten durch den großen Versammlungsraum lief.
Burke Hartford und Ed Teller waren nun schon beinahe sechs Monate hier. Während dieser Zeit waren ihnen die blauen Männer recht sympathisch geworden. Vielleicht lag das in erster Linie daran, daß sie hier in der großen Senke des Pluto nahezu hoffnungslos in der Minderzahl waren, jenem einzigen Ort auf dem äußersten Planeten, wo genügend Luft vorhanden war, um Leben zu ermöglichen. Wenn es auch kein besonders gutes Leben war, war es immer noch das beste, das diese Leute kannten. Aber selbst das würden die zahlenmäßig so kläglich unterlegenen Blauen nicht mehr lange haben, wenn man ihnen nicht half. Sie waren ganz eindeutig die Schwächeren. Deshalb mochte Burke Hartford sie auch. Er und Teller hatten ihre Sprache gelernt. Ihre Tätigkeit hier auf dem Pluto hatte zwar überhaupt nichts mit den beiden eingeborenen Rassen zu tun, aber sie hatten dennoch beschlossen, sich der Blauen anzunehmen.
Als das ärgerliche Summen im Raum verstummt war und Hartford sich von den grünen Männern abwandte, erhob sich auf der blauen Seite ein Seufzer der Erleichterung. Vielleicht sahen die Blauen in diesen beiden Menschen die Antwort auf ihre Gebete. Korders narbenzerfurchte Züge verzogen sich zu einem Lächeln. Hartford verbeugte sich vor dem blauen Kriegshäuptling, und Korder erwiderte die Verbeugung. Der Häuptling wog mindestens einen halben Zentner mehr als der Mensch, der mit seinem Zentner achtzig bestimmt auch nicht schwächlich war. Er hielt eine schwere Kriegskeule in der Hand, deren anderes Ende auf dem Boden ruhte. Sein Gürtel war förmlich mit Wurfmessern gespickt. Ein runder Metallschild, den Hartford ihm gegeben hatte, hing über seiner linken Schulter.
„Es ist gut, daß du den Grünen gezeigt hast, wo ihre Grenzen sind“, sagte Korder in der Sprache der Blauen. „Das nimmt ihnen vielleicht ein wenig die Lust, unseren Dörfern Besuche abzustatten, wenn wir nicht da sind, und unsere Frauen und Kinder zu verschleppen. Jetzt wissen sie, daß wir mächtige Freunde haben.“
„Ich bin gerne bei dem blauen Volk“, antwortete Hartford höflich. „Ist der – eh – Friedensmacher schon gekommen?“
„Der Große hat uns noch nicht mit seiner Anwesenheit beehrt.“
„Wie lange werdet ihr auf ihn warten?“ .
Korder schien über diese Frage erstaunt. „Bis er kommt“, antwortete er.
Hartford versuchte sich vorzustellen, welche Geduld zu einer solchen Einstellung nötig war. Es gelang ihm nicht. Menschen besaßen derartige Geduld nicht.
„Wer ist dieser Große?“
„Er sagte, sein Name sei Einar.“
„Woher wißt ihr, daß er kommen wird?“
„Er erschien einem unserer jungen Männer, er hatte eine große Kriegskeule, die in vielen Farben leuchtete, und sagte, daß der Krieg vorüber sei und daß wir in das Zylon kommen sollten, um Frieden zu machen“, erklärte Korder geduldig.
„Hast du diesen Großen auch gesehen, diesen Einar?“
„Nein.“
„Hast du je einen Friedensmacher gesehen?“
„Ja, zweimal. Den ersten, als ich noch zu klein war, um eine Kriegskeule zu heben. Er kam, um den Krieg zu beenden. Ich sah ihn nur einen Augenblick lang. Er hatte rote Hautfarbe und war hochgewachsen und schlank wie die Menschen vom roten Planeten, deren Bilder du mir in einem Buch gezeigt hast.“
„War er ein Marsianer?“ erkundigte sich Hartford. Hinter ihm stand Ed Teller, und Hartford wußte, daß Teller sich kein Wort dessen, was er sagte, entgehen ließ.
„Vielleicht. Ich habe nie einen Marsianer gesehen, es sei denn, er wäre einer gewesen. Und dann noch einmal – das war der zweite Große, den ich sah – ich war ein junger Mann und hatte gerade das Recht erworben, eine große Kriegskeule zu tragen. Die grünen Teufel griffen uns an. Ein Großer kam und befahl, sofort mit dem .Kampf aufzuhören. Er sah aus wie ein großer Frosch.“
„Ein Venusianer?“ fragte Hartford, bemüht, in seiner Stimme keine Zweifel erkennen zu lassen.
„Vielleicht“, antwortete Korder. Dieses Gerede interessierte ihn nicht besonders, und er antwortete nur aus Höflichkeit. Sein Interesse galt einzig und allein der offenen Tür, wo er ganz offensichtlich jeden Augenblick den Friedensmacher erwartete.
Hartford hörte, wie Ed Teller hinter ihm seufzte und dann an die Wand trat, wo er sich niederkauerte und ein kleines Instrument öffnete, das er aus einem Beutel an seinem Gürtel nahm. Teller war wieder enttäuscht, das wußte Hartford. In seiner ein Leben währenden Suche nach den Großen hatte Teller so viele Enttäuschungen hinnehmen müssen, daß eine weitere Enttäuschung eigentlich nicht viel ausmachen durfte. Aber das tat sie dennoch, das wußte Hartford. Ed Teller war ein alter Mann, wie alt, wußte er vermutlich selbst nicht. Einst würde der Tag kommen, wo eine weitere Enttäuschung ausreichen würde, ihm das Herz zu brechen.
„Wie kommen Marsianer und Venusianer hierher? In einem Schiff?“
„Wir haben solche Schiffe nicht gesehen“, erwiderte Korder. „Lange, lange, ehe die Menschen in Schiffen kamen, kamen schon die Großen – so berichten unsere Legenden. Manche sagen, daß sie sich auf Lichtstrahlen bewegen, andere wieder sagen, sie seien Götter und tauchten aus dem Nichts auf, wenn sie es wünschen.“
„Hm“, sagte Hartford. Jetzt war er enttäuscht. Immer, wenn er und Teller einen guten Hinweis auf die geheimnisvollen Leute bekamen, an deren Existenz laut Teller kein Zweifel bestand, verschwamm die Spur kurz darauf in abergläubischem Gerede über Götter, die auf Lichtstrahlen schwebten. Die Eingeborenen hier hatten Legenden von diesen Leuten, die Khartol-Händler auf der Venus hatten von ihnen gehört, die Wüsten-Händler auf dem Mars erzählten Geschichten über sie, und selbst hier in der großen Senke des Pluto gab es jemand, der behauptete, von den Großen gehört zu haben. Er stand jetzt auf der grünen Seite des Strichs, aber Hartford und Teller hatten im Augenblick keine Zeit, ihn auszufragen.
Und doch führte die Spur, die sie verfolgt hatten, hierher – zum äußersten Planeten. Rasse X, dachte Hartford. Wenn ich nur wüßte – Teller zog an Hartfords Arm. „Da kommt ein Schiff!“ sagte er und deutete auf seinen Detektor.
„Bringt es den Friedensmacher?“ fragte Hartford. Vielleicht war die Spur hier doch zu Ende.
Teller legte die Stirn in Falten. „Ich glaube nicht. Ich glaube, es ist ein Schiff von einer der großen Raumgesellschaften. Als ich vor einer Stunde zuletzt nachprüfte, war es noch nicht da, und inzwischen hat es eine Kreisbahn um den Planeten aufgenommen. Aber er wird kommen, Burke, er wird kommen. Du wirst sehen. Er wird kommen.“ Tellers Gesicht war von Hoffnung und Eifer förmlich verklärt. „Wir sind hier auf dem Pluto auf der richtigen Spur. Du wirst sehen, daß ich recht habe.“
„Was sollte ein Schiff einer Raumfahrtsgesellschaft hier zu suchen haben?“ Hartfords Stimme klang plötzlich scharf. Er kannte die großen Raumfahrtslinien. Sie waren nicht viel besser als Diebe, die nur darauf aus waren, die Planeten auszuplündern. Bis jetzt war der Pluto im großen und ganzen von ihnen verschont geblieben, abgesehen von ein paar Forschungsexpeditionen, aber das lag nur daran, weil der Planet zu weit von der Sonne entfernt war und zu wenig Bodenschätze besaß, um größere Ausgaben zu rechtfertigen.
„Das kann ich von meinem Instrument nicht ablesen“, sagte Teller. „Das Schiff ist aber sehr groß, beinahe ein fliegender Palast. Es hat bereits ein kleines Schiff ausgesandt, das unmittelbar vor der Landung steht.“ Teller deutete auf einen kleinen Lichtpunkt auf dem Bildschirm seines Gerätes. „Vielleicht sind es Händler.“
„Händler haben keine so großen Schiffe. Mir gefällt etwas nicht an dieser Sache, Ed.“ Hartford hielt inne, als er das ferne Dröhnen von Düsen hörte, das schnell näherkam. Jeder Mann im Zylon hörte das Geräusch. Die Eingeborenen blickten auf. Jetzt schwoll das Dröhnen an – verstummte – noch einmal drei kurze Düsenstöße, und dann war es ruhig. Das Schiff war gelandet.
Die beiden Erdmenschen blickten mit den Eingeborenen auf die offene Tür. Beinahe eine halbe Stunde verging, bis draußen schwere Schritte erklangen. Und dann standen plötzlich zwei Männer in den Polizeiuniformen der Terra Corporation unter dem Eingang. Sie hielten Pistolen in der Hand. Ebenso wie die Waffen, die Hartford an seiner Hüfte trug, waren das gasbetriebene Pistolen, die entweder Explosivgeschosse oder kleine Giftnadeln verschossen. Burke Hartford beunruhigten aber diese Waffen weit weniger als die Uniformen. Die Polizei der Terra Corporation, der größten aller Raumfahrtlinien! Wenn man sie auch Polizei nannte und sie gewisse Befugnisse besaß, war sie in Wirklichkeit nichts anderes als eine illegale Armee, die dazu benutzt wurde, die Händler auf den verschiedenen Planeten kirre zu machen, oder, wenn es Auseinandersetzungen mit anderen Gesellschaften gab, Kriege im Weltraum und auf den Planeten zu führen.
Ihr kommandierender General war Cyrus Holm, der Präsident der Terra Corporation. Holm machte sich freilich selten die Finger damit schmutzig, seine Privatarmee persönlich zu leiten. Das überließ er Ruck Keglar.
Hinter den beiden Uniformierten kam Ruck Keglar selbst. Hartford hatte ihn bis jetzt noch nicht persönlich getroffen, aber er hatte sein Bild gesehen und erkannte ihn sofort. Keglar folgten vier weitere Menschen. Zwei von ihnen trugen die Sterne der Corporation, der dritte war ein Hartford flüchtig bekannter Händler, der im Territorium der Grünen wohnte. Die vierte Person trug keinen Stern. Mit Ausnahme des Händlers, der schon lange genug hier lebte, um sich an die dünne Luft gewöhnt zu haben, trugen alle Sauerstofftanks mit kleinen Plastikröhren, die es ihnen ermöglichten, die dünne Luft mit reinem Sauerstoff anzureichern. Alle waren bewaffnet. Als Hartford den Händler sah, wußte er, weshalb Ruck Keglar gekommen war.
Die Person, die keinen Stern trug, zog Hartfords Aufmerksamkeit auf sich. Er sah ein zweites Mal hin, um ganz sicherzugehen. Es war eine Frau. Hartford wußte, daß Holm für viele Zwecke Frauen einsetzte, aber nicht als Mitglieder einer Landegruppe, die auf Raub ausging. Er sah, daß ihre Augen starr auf ihn gerichtet waren, als erblickten sie ein Gespenst.
Keglars Blick ruhte jetzt auf Hartford und Teller. Er verzog ärgerlich den Mund. Diese beiden sahen zwar nicht so aus, als würden sie ihm Schwierigkeiten machen, aber es war immer am besten, keine Zeugen zu haben. Er trat vor und hätte zweifellos die Linie überschritten, die die Blauen von den Grünen trennte, hätte der Händler ihn nicht schnell aufgehalten. Er flüsterte ihm etwas ins Ohr. Keglar warf einen erstaunten Blick auf die Linie und trat dann zurück.
„Wer sind Sie, und was tun Sie hier?“ fragte er und sah die beiden Erdmenschen an.
„Wie ich heiße, ist meine Sache“, antwortete Hartford. „Und was ich hier tue auch.“ Der Anblick Keglars genügte, ihm die Zornesröte ins Gesicht zu treiben.
Auch Keglars Gesicht rötete ich. „Mein Name ist Keglar. Ich bin Polizeichef der Terra Corporation, und ich habe das Recht …“
„Sie haben hier überhaupt kein Recht, und das wissen Sie ganz genau“, unterbrach ihn Hartford. „Wir sind hier auf dem Pluto. Nach Übereinkunft zwischen den Raumgesellschaften ist Pluto ein freies Territorium. Und vergessen Sie nicht, wo Sie sind.“
Hartford wollte damit sagen, daß Keglar daran denken sollte, daß Pluto ein freies Territorium war, aber für Keglar bedeutete das, .daß er und seine Leute daran denken sollten, daß sie weit von dem großen Schiff entfernt waren, wo sie wirkliche Macht besaßen, daß er nur drei Männer bei sich hatte und einen vor Angst zitternden Händler und eine Frau, die überhaupt nicht zählte. Während Keglar noch zögerte, trat eben diese Frau vor.
„Ich kenne ihn, Keg“, sagte sie. „Überlassen Sie ihn mir.“
Erfreut, damit dieser Sorge enthoben zu sein, nickte Keglar. Der Händler griff nach seinem Arm und steuerte ihn auf die grüne Seite der Linie. Die Frau sah die Linie an, zögerte den Bruchteil einer Sekunde, lange genug, um zu dokumentieren, daß sie ihre Bedeutung kannte und überschritt sie dann. Sie sah Burke Hartford an.
Hartford sah, daß ihre Augen grau waren, von der Farbe eines Bergsees unter dem blauen Himmel der Erde. Hatte er diese Augen schon einmal gesehen? Irgendwo?
„Du hast ihn geblufft, Burke“, sagte die Frau. „Aber es hat keinen Sinn, Ruck Keglar zu bluffen. Er vergißt so etwas nicht und wartet jahrelang, bis er es einem heimzahlen kann.“
Hartford hörte nur ein Wort, seinen Vornamen. Der Blick jener grauen Augen sagte ihm, daß sie hoffte, daß er sich auch an sie erinnerte. Es war, als lese sie seine Gedanken.
„Es ist sehr lange her, und es war weit von hier. Auf einem anderen Planeten. Als du sechzehn warst, hast du einen Sommer mit einem gewissen Reggie …“
„Reggie Adcock!“ sagte Hartford. Jetzt erinnerte er sich wieder. Er und Reggie waren in jenem Sommer befreundet gewesen, ehe jeder seine eigenen Wege gegangen war. Reggies Eltern waren reich. Sie hatten einen Besitz in den Rocky Mountains von Colorado. Er erinnerte sich jetzt wieder ganz deutlich daran, auch an einen Bergsee, dem die Augen dieser Frau glichen. Aber an sie erinnerte er sich nicht.
„Du erinnerst dich also an mich? Ich sehe es an deinen Augen. Du hast mich nicht vergessen.“
Und jetzt fiel es wie Schuppen von seinen Augen. „Mickie Adcock. Reggies Stiefschwester! Die freche Göre, die ich in den See geworfen habe.“
„Ja, du wolltest mich ersäufen, ich weiß!“ lachte Mickie.
„Nein!“ protestierte Hartford. Plötzlich schüttelte er ihr die Hand, als wäre sie ein Mann, und versuchte ihr auf seine Weise begreiflich zu machen, wie sehr er sich darüber freute, sie wiederzusehen. „Aber was ist aus der Göre geworden?“ Er sah sie an. Der enganliegende Raumanzug brachte ihre Figur voll zur Geltung. Hartford sah wieder weg. In seinem Leben war kein Platz für Frauen.
Mickie wurde rot. „Ich bin daraus geworden“, antwortete sie.
„Nicht schlecht“, meinte Hartford. Jetzt war sie förmlich verlegen, aber dennoch freute sie sich. Hartford erinnerte sich jetzt ganz deutlich an jenen Sommer. „Du warst damals zwölf, und ich war sechzehn. Jetzt bin ich dreißig und du …“
„Bitte! Du wirst doch nicht hier vor allen Leuten sagen, wie alt ich bin?“ Sie lachte und blickte dann über seine Schulter auf Ed Teller und dann an ihm vorbei auf die blauen Männer. In ihren Augen stand eine Frage geschrieben.
Auch Hartford erinnerte sich jetzt wieder an das, was er für den Augenblick vergessen hatte. „Du bewegst dich in seltsamer Gesellschaft, Mickie.“ Er deutete mit dem Kopf auf ihre Begleiter auf der anderen Seite des Raumes. Der Händler stellte dort gerade Keglar und seine Männer Thethol vor. Die grünen Männer grinsten. Jetzt hatten auch sie menschliche Bundesgenossen, Bundesgenossen mit Pistolen!
Er sah, wie sich ihre grauen Augen überschatteten. „Findest du? Urteile erst, wenn du alles weißt, Burke.“
„Arbeitest du für Keglar oder für Holm? Oder ist das hier nur eine Vergnügungsreise?“
„Ich arbeite für Holm. Ich bin eine seiner vielen Privatsekretärinnen, eine von denen, die sein Vertrauen haben und die gelernt haben, mit einer Pistole umzugehen und manchmal auf geheime Missionen geschickt werden.“
„Ist Holm hier?“ erkundigte sich Hartford.
„Sein Schiff ist in der Kreisbahn um den Planeten. Ich weiß nicht, was er Keglar für einen Auftrag gegeben hat. Mich hat er mitgeschickt, um Notizen zu machen. In Wirklichkeit aber wahrscheinlich, um Keglar zu bespitzeln. Ich glaube nicht, daß er ihm völlig vertraut.“
„Er vertraut niemand – das wagt er nicht. Dafür klebt zu viel Blut an seinen Händen. Was will Holm hier auf dem Pluto?“
„Ich weiß nicht, Burke. Sein Schiff befand sich auf einer Vergnügungskreuzfahrt, aber er hat sich den ganzen letzten Monat in der Nähe des Pluto aufgehalten. Plötzlich befahl er, es auf eine Kreisbahn zu bringen und schickte Keglar in einem Leichter herunter, um mit einem Händler zusammenzutreffen. Der Händler brachte uns hierher. Vielleicht weiß Keglar, was Holm will, aber ich nicht. Weißt du es?“
„Wenn ich es wüßte, würde ich es dir nicht sagen.“
„Warum nicht?“
„Weil du im Dienste von Cyrus Holm stehst. Das reicht als Grund völlig aus.“
Er sah, wie ihre Augen sich bei seinen Worten überschatteten. Eine steile Falte erschien zwischen ihren Brauen.
„Ich glaube, du siehst in Holm nur ein Tier, Burke.“
„Nein. Das wäre eine Schande für die ganze Tierwelt.“
„Hoffentlich überträgt sich deine Abneigung nicht auch auf mich, Burke. Ich arbeite ja schließlich nur für ihn.“ Mickies Stimme klang ausdruckslos. „Burke, du mußt mir glauben, ich bin immer noch die Mickie Adcock, die du kennst – ganz gleich, für wen ich arbeite und warum ich es tue.“
Während Hartford noch nach Worten suchte, um der Frau zu antworten, die so plötzlich aus der Vergangenheit wieder in sein Leben getreten war, bemerkte er, daß Korder zusammengezuckt war und nun beinahe starr dastand. Jenseits der Linie hatten die grünen Männer ihr Schnattern eingestellt und waren ruhig geworden. Er hörte, wie Teller ihm eine Warnung zuzischte.
Hartford hob die Augen und sah, daß jemand durch den Eingang des Zylon getreten war.
Jemand, dessen bloße Anwesenheit ausreichte, diese kriegerischen Eingeborenen verstummen zu lassen, war eingetreten, jemand, den die Eingeborenen den Friedensmacher nannten.
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Burke Hartford hatte ein ganz bestimmtes geistiges Bild von einem Friedensmacher. Die Indizien, die er und Teller bis jetzt gesammelt hatten, deuteten darauf hin, daß er entweder ein Marsianer oder ein Venusianer sein konnte – vielleicht auch ein Mensch – aber wenn er ein Mensch war, dann ein alter Mann mit einem langen weißen Bart, hager vom langen Fasten und mit ernsten Zügen. Vielleicht war er so alt und gebrechlich, daß er sich auf einen Stab lehnen mußte. Aber trotzdem würde von ihm Autorität und Macht ausgehen.
Das war das geistige Bild, das Hartford sich gemacht hatte, und mit diesem Bild vor Augen sah er den Mann an, der jetzt eingetreten war. Es war ein Mensch. Das stand fest. Aber einen Mann im vollsten Sinne des Wortes konnte man ihn eigentlich noch nicht nennen. Ein Jüngling vielleicht – ein schlanker Jüngling, der aussah, als wäre er höchstens sechzehn, mit einem Gesicht, auf dem noch nicht einmal der erste Flaum eines beginnenden Bartwuchses zu sehen war. Und dann sein Haar! Es fiel ihm in langen Locken über die Schultern.
Er hatte auch einen Stab, aber er war nicht aus Holz und er lehnte sich nicht darauf. Er wirbelte ihn zwischen den Fingern. Der Stab schillerte dabei in allen Farben.
Als der Jüngling eingetreten war, warf Korder sich flach auf den Boden. Seine Unterführer und seine Leute folgten dem Beispiel ihres Häuptlings. Hartford kannte Korder gut. Nach allem, was er wußte, war dem blauen Häuptling der Begriff Furcht vollkommen fremd. Und dennoch lag Korder jetzt flach auf dem Boden.
In der anderen Hälfte des Raumes stand Thethol aufrecht da und musterte den Jüngling, der das Zylon betreten hatte. Das Gesicht des grünen Häuptlings war von Narben zerfressen, er war beinahe einen halben Meter größer als der Jüngling, breiter und stärker, und dennoch ging auch er zu Boden, als der Jüngling ihn scharf ansah. Keglar und seine vier Männer sahen den Jüngling an. Offenbar wollte Keglar lachen. Der Händler flüsterte ihm schnell etwas zu, und Keglars Gesicht wurde ernst. Er und seine Männer gingen zu Boden.
Jetzt standen nur noch Hartford, Mickie und Ed Teller. Mickie sah aus, als befände sie sich im Trancezustand, auch Teller schien nicht recht zu wissen, was er mit sich anfangen sollte.
Hände zerrten an Hartford, und er sah, wie ein Eingeborener nach seinem Messer griff. „Herunter! Herunter!“ zischte der Blaue. Hartford blieb stehen. Er hatte kein Unrecht getan und fürchtete niemand. Warum sollte er sich auf den Boden legen?
„Tsen na!“ sagte der Jüngling im Dialekt des blauen Stammes zu dem Eingeborenen, der nach dem Messer gegriffen hatte. „Keine Gewaltanwendung hier!“
Seine Stimme klang fest und doch nicht scharf. Es war die Stimme eines Mannes, der gewohnt war Befehle zu geben und gewohnt, daß man ihnen Folge leistete. Der Eingeborene ließ das Messer fallen.
Und dann richteten sich die Augen des Jünglings auf Hartford. Er war schlank, und seine Haut hatte einen rosa Schimmer. Hartford fragte sich, ob er schon sechzehn war. Vielleicht eher fünfzehn. Aber seine Augen – seine Augen waren so alt wie die Erde selbst – noch älter –
„Ein stolzes Volk ist es, das noch nicht gelernt hat, seinen steifen Nacken zu beugen“, sprach der Jüngling im Dialekt der Blauen zu dem Eingeborenen, der das Messer gezogen hatte.
„Wir beugen uns nur vor Gott“, antwortete Hartford in englischer Sprache.
Der Jüngling schien sich zu wundern. „Sie sprechen die blaue Sprache?“ erkundigte er sich ebenfalls in englischer Sprache. „Nur wenige Menschen haben sich die Mühe gemacht, sie zu lernen.“
„Ja, ich verstehe sie“,, antwortete Burke Hardford.
Die alten weisen Augen studierten ihn nachdenklich.
„Sind Sie Einar?“ erkundigte sich Hartford.
„Ja. An Ihnen ist etwas Seltsames, mein Freund“, sagte der Jüngling langsam. „Sie sind ein Sucher, ein Mann, dessen Wissenshunger so groß ist, daß er ihn nicht zur Ruhe kommen läßt. Und dabei suchen Sie etwas, was Sie gar nicht wissen.“
„Wenn ich es wüßte, würde ich es nicht suchen müssen.“
„Eine ausgezeichnete Antwort“, erwiderte Einar. „Was tun Sie hier auf diesem Planeten?“
„Ich suche etwas.“
„Was?“
„Vielleicht Sie!“
„Was?“ Er schien sich zu wundern. „Aber ich bin jung. Sie konnten doch gar nicht von meiner Existenz gewußt haben.“ Er schwenkte dabei seinen Stab. Wieder durchlief er alle Farben. des Regenbogens.
„Wir wußten, daß etwas existierte, wir wußten nicht, daß das Sie waren. Und was Ihre Jugend angeht, so brauche ich nur Ihre Augen anzusehen, um zu wissen, daß Sie ein Mann sind, der schon viel gesehen hat und der über das nachgedacht hat, was er sah.“
„Sie sehen viel“, antwortete Einar. Wieder studierte er Hartford nachdenklich. „Aber wenn ich mit diesen unartigen Kindern fertig bin –“ Sein Stab schillerte, als er mit einer Geste auf die Eingeborenen auf dem Boden deutete – „werde ich mit Ihnen weiterreden. Jetzt entschuldigen Sie mich bitte. Die Kinder hier verstehen nicht, was wir reden. Das macht sie argwöhnisch – besonders die Grünen. Ich muß Frieden unter ihnen machen.“ Er trat in die Mitte des Raumes.
„Wir haben einen Großen gefunden, Burke“, flüsterte Teller an Hartfords Ohr. „Vielleicht ist Einar als Kind zum Pluto gebracht und hier ausgebildet worden. Er darf uns nicht wieder entkommen. Vielleicht haben wir unser ganzes Leben lang keine solche Chance mehr.“
„Ich weiß“, antwortete Hartford. „Wir sind schon zu weit gekommen, um jetzt zu verlieren.“ Er wurde sich seiner eigenen Erregung bewußt …
Einar stand in der Mitte des Raumes, und seine Augen suchten Thethol. Er winkte dem Häuptling mit seinem Stab, näher zu kommen. Der narbige Eingeborene gehorchte und kroch wie eine Schlange auf Einar zu. Wieder gab er mit dem Stab ein Zeichen. Diesmal galt der Wink Korder. Auch Korder gehorchte. Dann erhoben sich die beiden auf einen erneuten Wink und standen jetzt mit niedergeschlagenen Augen vor dem Friedensmacher. Beide überragten Einar um mehr als Haupteslänge, beide waren mindestens einen Zentner schwerer als er, und jeder von ihnen hätte ihn mit bloßen Händen zerbrechen können. Und doch gehorchten sie ihm.
Einar, der den Dialekt der Grünen ebenso beherrschte wie den der Blauen, war schnell bis zum Kern ihres augenblicklichen Konfliktes vorgedrungen. Dem blauen Stamm waren acht Frauen geraubt worden. Einar entschied, daß dafür Entschädigung geleistet werden mußte. Es war verboten, Frauen zu rauben. Dann stellte sich heraus, daß die Frauen überhaupt nicht geraubt worden waren – wenigstens behauptete Thethol das – sie waren aus freiem Willen zu den grünen Männern übergegangen, weil die Grünen bessere Männer waren. Auf diese Verdächtigung hin erhob sich in der blauen Hälfte des Saales ein ärgerliches Summen, Messer blitzten, Keulen hoben sich und Wutschreie wurden laut.
Einar lächelte nur. Er deutete mit seinem Stab auf einen der lautesten Schreier, Farben wirbelten – und der Unruhestifter fiel zu Boden, wo er jammernd und stöhnend liegenblieb. Der Lärm verstummte.
„Dieser Stab verstrahlt Energie“, flüsterte Teller.
„Ich habe nichts gesehen“, antwortete Hartford.
„Ich auch nicht. Es muß Energie außerhalb des sichtbaren Spektrums sein. Und doch bin ich überzeugt, daß er jeden einzelnen hier im Saal damit lähmen könnte, wenn er wollte.“
Hartford schwieg. War dieser Stab der Grund, weshalb Cyrus Holm sein Schiff auf eine Kreisbahn um diesen Planeten gesteuert hatte? Das Geheimnis dieses Stabes war wichtig genug, um Holms Interesse zu wecken. Oder gab es auf dem Pluto noch etwas Wichtigeres als das Geheimnis dieses Stabes?
Einar hatte inzwischen die Wahrheit ergründet. Thethol, der den Stab nicht aus den Augen ließ, log jetzt nicht mehr. Die Frauen waren mit geschickten Lügen bis an die Grenze des grünen Territoriums gelockt und dann entführt worden. Einar befahl, die Frauen zurückzuführen. „In Zukunft dürfen keine Frauen mehr geraubt werden, sonst fällt mein Zorn auf den Schuldigen.“
Die beiden Stammeshäuptlinge schüttelten sich die Hände – eine Sitte, die offenbar bei allen menschenähnlichen Rassen im Universum das gleiche bedeutete.
„Hier ist etwas Wunderbares geschehen“, sagte Mickie. Ihr Gesicht glühte wie von einem inneren Feuer, und ihre Augen leuchteten. „Dieser wunderbare Junge hat allen Haß und alle Furcht von diesen Leuten genommen.“
Einar trat auf die Tür zu. Er nickte den drei Menschen zu, ihm zu folgen. „Wir unterhalten uns draußen“, rief er.
„G-g-gehen wir“, stotterte Teller. Hartford trat in die Nacht hinaus.
Auf diesem Planeten war das Sternenlicht so stark, daß auch die finsterste Nacht nicht dunkler als die Dämmerung auf der Erde war. Als Hartford hinaustrat, hing der riesige Jupiter wie eine kleine Sonne am Himmel. Millionen von Sternen fügten ihr Licht zu seinem Schein und erhellten die große Senke des Pluto. Auf der Erde wurde das Sternenlicht von der Atmosphäre gedämpft. Hier in der großen Senke war die Atmosphäre sehr dünn, wenn auch atembar. Auf der Hochfläche, die den größten Teil des Planeten ausmachte, gab es keine Luft.
Einar hatte das Zylon verlassen. Von der linken Seite des Gebäudes huschten plötzlich zwei Männer auf ihn zu. Einer der beiden schlug schnell und zielsicher mit einem Totschläger zu – und traf den Jungen am Hinterkopf.
Er taumelte, und in diesem Augenblick riß ihm der zweite den glühenden Stab weg.
Der Jüngling, der zwischen zwei kriegführenden Stämmen des Pluto Frieden gestiftet hatte, hatte mit der Polizei der größten Raumgesellschaft des Sonnensystems, der Terra Corporation, nicht das gleiche Glück.
„Wir haben ihn, Keg!“ rief der Mann, der ihn niedergeschlagen hatte.
„Aber nicht lange!“ dachte Hartford. Er und Teller griffen nach den Pistolen.
„Steckenlassen!“ hallte plötzlich Mickies Stimme hinter ihnen. „Nehmt die Hände hoch!“
Hartford sah sich um. Da stand Mickie mit einer Pistole in der Hand. Ihr Gesicht wirkte wie eine Maske, aber die Waffe in ihrer Hand zitterte nicht.
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Die beiden Männer schoben die Waffen in die Halfter zurück. Mickie trat langsam auf sie zu, ohne die Pistole sinken zu lassen und zog sie ihnen wieder heraus. Sie glitten auf den Boden. Hartford spürte, wie sie ihn nach verborgenen Waffen abtastete. Sie machte es gründlich. „Du solltest dir auch meine Zähne ansehen“, sagte er verbittert. „Vielleicht habe ich eine C-Bombe im hohlen Zahn.“
„Halt den Mund, Burke!“ flüsterte sie mit erregter Stimme.
„Wovor hast du denn Angst?“ fragte er. „Fürchtest du, daß ich dich übers Knie lege?“
„Halt den Mund!“ zischte sie noch einmal. Und dann mit lauter Stimme. „Okay, Keg! Sie sind sauber.“
Erst jetzt traten Keglar und der dritte Uniformierte und der immer noch zitternde Händler um die Ecke des Zylons. Alle drei hielten Waffen in der Hand. Keglar grinste, als er Hartfords erhobene Hände sah.
„Das ist also der Schlaumeier, der mir seinen Namen nicht sagen wollte“, meinte er. „Wie fühlst du dich jetzt, du Schlaumeier?“ Er schlug zu, und Hartford konnte gerade noch ausweichen, um den für seine Kinnspitze bestimmten Schlag mit der Schulter abzufangen.
„Das werden Sie mir noch büßen“, sagte er.
„Hoffentlich erlebe ich das noch“, antwortete Keglar hämisch. Er holte schon zum zweiten Schlag aus, als er bemerkte, daß der Jüngling aufzustehen versuchte.
„Paß auf sie auf, Mickie“, rief er. „Wenn sie eine falsche Bewegung machen, schießt du!“
„Ja – ja natürlich, Keg!“ antwortete Mickie.
Einar erhob sich langsam. Er strich sich mit der Hand über den Kopf, zuckte zusammen, als er die verletzte Stelle fand und schüttelte dann den Kopf, als könne er damit nicht nur den Schmerz, sondern auch jeden Gedanken an das Vorgefallene von sich abschütteln. Als er sich umwandte, um Keglar anzusehen, war sein Gesichtsausdruck nicht mehr so feierlich als Zuerst im Zylon. Er sah sich nach seinem Stab um, machte jedoch keine Anstalten, ihn sich zu holen, als er sah, daß einer der Männer ihn in der Hand hielt.
„Das ist er, Mr. Keglar“, platzte der Händler heraus. „Das große Schiff ist irgendwo dort oben gelandet. Ich habe es gesehen, als es zur Landung ansetzte. Ich sah ihn zwar nicht aussteigen, da man dort oben ja nicht ohne einen geheizten Anzug und reichlichen Sauerstoffvorrat leben kann, aber als die grünen Kerle mir sagten, daß ein Friedensmacher gekommen sei, war für mich ganz klar, daß er in diesem Schiff gekommen war. Ich habe also meinen Sender aufgebaut und …“
„Mund halten!“ herrschte Keglar ihn an.
„Wie viele Händler wohl als Spitzel für die Corporation arbeiten?“ sagte Hartford.
„Das kann ich dir sagen“, flüsterte Mickie. „Jeder einzelne Händler auf ihrer Liste ist zugleich ein Spitzel für die Gesellschaft.“
„Was können wir zwei gegen eine solche Organisation ausrichten?“ fragte Teller niedergeschlagen.
„Zuerst einmal versuchen, am Leben zu bleiben“, knurrte Hartford. „Wenn wir das fertigbringen, können wir später vielleicht auch noch etwas anderes ausrichten.“ Daß er die Aussichten dafür höchst gering ansetzte, sagte er nicht. Keglar würde schon dafür zu sorgen wissen, daß keine Zeugen zurückblieben.
Er warf einen Blick auf Mickie. „Am wichtigsten ist, daß wir jetzt unseren Mund halten.“
„Burke, du kannst mir vertrauen“, flüsterte Mickie.
„Sag’ das noch einmal, wenn du keine Pistole in der Hand hast.“
„Wenn ich die Pistole nicht gezogen hätte, hätte euch Keglar alle beide erschossen.“ Mickie sagte das wie ein kleines Mädchen, das etwas Gutes getan hat und gleichzeitig weiß, daß es dafür Vorwürfe bekommen wird.
„Was? Oh.“ Hartford schien einzusehen, daß sie die Wahrheit sprach. Sie hatte ihm wirklich das Leben gerettet! „Ich werde mich später dafür bedanken“, sagte er. „Aber jetzt –“
Sie schien seine Gedanken zu lesen. „Wenn ich euch entfliehen lasse, wird Keglar mich töten“, flüsterte sie.
„Sie sind verhaftet“, sagte Keglar zu Einar. Jetzt, da die Situation völlig unter seiner Kontrolle war, hatte Keglar das Gefühl seiner eigenen Wichtigkeit zurückgewonnen. Im Zylon, umgeben von den wilden Eingeborenen, hatte er ein wenig Angst gehabt. Hier draußen, inmitten seiner eigenen Männer, hatte er wieder Mut. Dieser Junge, wer auch immer er war, würde schon kirre werden, sobald er einmal eingesehen hatte, mit wem er es zu tun hatte.
„Wirklich?“ fragte Einar.
„Ja, wirklich!“ triumphierte Keglar. Er würde es diesem Burschen, der noch nicht einmal trocken hinter den Ohren war, schon zeigen, daß er eine Respektsperson war.
Was dann geschah, lief beinahe zu schnell ab, als daß das Auge folgen konnte. Hartford hatte den Eindruck einer Bewegung, die so schnell war, daß alles vor seinen Augen verschwamm. Er sah gar nicht, wie Einar Kegler niederschlug – der Junge bewegte sich so schnell, daß man erst dann bemerkte, was Vorgefallen war, als seine Faust den anderen bereits getroffen hatte und Keglar am Boden lag.
Ob bewegungslos oder nicht, den Abzug seiner Pistole hatte er noch durchgedrückt. Zielen freilich hatte er nicht mehr können, und so prallte das Geschoß in etwa hundert Meter Entfernung gegen einen Stein und pfiff harmlos über ihren Köpfen davon.
Der Mann, der den Jüngling niedergeschlagen hatte, hielt jetzt eine Pistole in der Hand. Einar wirbelte herum und schlug erneut zu. Der Mann japste nach Luft und ließ die Waffe fallen. Jetzt war der dritte Mann, der Einars Stab hielt, sein nächstes Ziel.
Der Mann versuchte, ihm auszuweichen und wollte gleichzeitig die Pistole ziehen. Einar schob sich blitzschnell hinter ihn und legte ihm den Arm um den Hals. Mit der anderen Hand griff er nach dem Stab.
Ein Schuß peitschte. Die Giftnadel bohrte sich dem Mann in den Leib, den Einar als Schutzschild vor sich hielt. Einar bückte sich und hob seinen Stab auf.
Keglar und zwei seiner Leute waren bereits aus dem Kampf ausgeschieden. Trotzdem standen noch zwei weitere Polizisten und ein Händler gegen den Jüngling. Einen Augenblick hatte Hartford den Eindruck, als würde dieser junge Bursche, dieser Friedensmacher, sechs Bewaffnete mit keiner anderen Waffe als seinen Fäusten und seiner blitzartigen Geschwindigkeit besiegen. Er wußte, daß dieser Jüngling auf einem Fußballplatz auf der Erde eine Sensation sein würde. Im Boxring würde ihm die Meisterschaft in jeder Gewichtsklasse sicher sein.
Und doch hatte er nur mehr wenige Augenblicke zu leben. Zwei Männer hielten ihre Waffen auf ihn gerichtet, und der Händler, dem erst jetzt zu dämmern schien, was vorfiel, griff ebenfalls nach seiner Waffe.
„Mickie, schieß jetzt nicht!“ sagte Hartford. Er warf sich auf die beiden Uniformierten. Sein Faustschlag ließ den ihm näherstehenden nach rückwärts taumeln und im Fallen den zweiten mitreißen. Beide gingen zu Boden. Schüsse peitschten. Hartford hob seine eigene Pistole auf, die Mickie auf den Boden geworfen hatte. Als er sie in der Hand hatte, drehte er sich um – und sah, daß er nicht mehr zu schießen brauchte.
Einar hielt seinen Stab in der Hand. Er hatte ihn auf die beiden Männer am Boden gerichtet. Sie hatten im Augenblick gar kein Interesse am Kampf – sie zitterten. Der Stab in Einars Hand glühte rötlich.
Blieb also nur noch der Händler. Hartford wollte seine Waffe auf ihn richten, sah jedoch, daß der Mann die Pistole hatte fallen lassen und jetzt wie ein gehetzter Hase davonrannte. Einar schwenkte seinen Stab auf den Flüchtenden, grinste dann und ließ ihn sinken.
Hartford ging langsam auf den Jüngling zu. Mickie schob ihre Waffe ins Halfter zurück. „Burke! Bist du verletzt?“ fragte sie. Hartford schüttelte den Kopf. Hinter ihnen drängten sich am Eingang des Zylon blaue und grüne Gestalten, um zu sehen, was all der Lärm zu bedeuten hatte.
„Danke“, sagte Einar zu Hartford. „Wenn Sie diese beiden nicht niedergeschlagen hätten, hätte mich bestimmt einer von ihnen erschossen.“
„Es war mir ein Vergnügen“, antwortete Hartford. „Aber – ich dachte, Sie seien als Friedensmacher gekommen.“
„Allerdings.“
„Für einen Friedensmacher verstehen Sie aber ganz gut mit Ihren Fäusten umzugehen.“
Einar grinste wieder. „Manchmal braucht man das, um Frieden zu machen. Vor langer Zeit einmal hat ein Präsident der USA gesagt, ,Trag immer einen dicken Stock bei dir und tritt leise auf.’“ Er wirbelte den Stab herum und schien sich an dem Spiel der Farben zu erfreuen.
„Ich habe das Gefühl, daß Ihr Stab da ein mächtig dicker Stock ist“, meinte Hartford.
„Das kann schon sein.“ Er winkte ein paar Eingeborene herbei. „Meine Kinder, hebt diese Unglücklichen auf und gebt ihnen einen Schluck zu trinken. Nur den hier nicht.“ Er deutete mit dem Stab auf den Mann, den die Giftnadel getroffen hatte. „Ich glaube nicht, daß man den wieder aufwecken kann. Aber zuerst gebt diesem Mann seine Waffe zurück –“ Er nickte in Richtung auf Teller. „Und dann hebt die Waffen der anderen auf und legt sie vor mir auf den Boden. Nein – ihr dürft diese Waffen nicht behalten.“
Ein blauer Eingeborener reichte Teller seine Waffe. Er steckte sie ein. Die übrigen wurden widerstrebend vor Einar auf den Boden gelegt. Dann schleppte man die Bewußtlosen ins Zylon. Die Eingeborenen blieben am Eingang des Gebäudes stehen um zu sehen, was jetzt geschehen würde.
„Eine kleine Demonstration wird diese unartigen Kinder davon überzeugen, wie wünschenswert es ist, den Frieden zu bewahren“, erklärte Einar. Er deutete mit seinem Stab auf die Waffen am Boden. Wieder erstrahlte er in allen Farben des Regenbogens, gab dann jedoch ein weißes Licht ab.
Die Waffen schienen von einem grauen Nebel eingehüllt, der aus ihnen selbst hervorzudringen schien. Die Eingeborenen seufzten, und Teller murmelte etwas Unverständliches. Mickie griff nach Hartfords Arm.
Und dann waren die Waffen verschwunden in einem grauen Nebel, den eine leichte Brise weggeblasen hatte.
„Die Gaskammern sind nicht explodiert“, sagte Hartford leise. „Und die Explosivgeschosse auch nicht.“
„Nein?“ sagte Einar und lächelte. „Seltsam, nicht wahr?“
„Sehr seltsam! Eine Kraft, die ausreicht, Metall zu schmelzen …“
„Das Metall ist nicht geschmolzen. Dazu wäre Hitze nötig. Die atomaren Bindungskräfte im Metall wurden aufgehoben. Die Energie hat sich nach innen verflüchtigt.“
„Nach innen?“
„Ja. Wäre sie nach außen gekommen, so hätte es eine Explosion gegeben. Aber sie verflüchtigte sich nach innen zu ihrem Ursprung.“
Hartford wollte mehr darüber wissen. Auch Teller wollte Fragen stellen. Aber Einar lächelte nur und wandte sich ab. „Wenn Sie mit mir kommen wollen …“
„Und ob ich das will!“ rief Teller.
„Dann kommen Sie mit, Sie alle.“ Einar ging auf den Farnwald zu, der den größten Teil der großen Senke bedeckte. Das Sternlicht war hell genug, um ihnen auch hier unter dem grünen Blätterdach den Weg zu weisen.
„Sie wollen mir etwas sagen? Etwas, das Sie für wichtig halten?“ fragte Einar Hartford.
„Ja, ich habe etwas zu sagen. Und ich glaube, daß es wichtig ist.“
„Dann sagen Sie es.“
Hartford sah das Mädchen neben sich an. Er verdankte ihr zwar sein Leben, aber durfte er ihr wirklich vertrauen? Nein, er durfte es nicht riskieren.
„Tut mir leid, Mickie“, sagte er zögernd. „Aber ich werde es sagen müssen.“
„Nur zu, Burke. Ich weiß zwar nicht, was es ist, aber wenn es mich betrifft …“
„Ja, es betrifft dich.“
Hartford wandte sich wieder Einar zu. „Hier steht zuviel auf dem Spiel – ich muß Ihnen sagen, daß Mickie in den Diensten von Cyrus Holm steht.“
Mickie sah ihn mit vor Schreck geweiteten Augen an. Einar lächelte und breitete die Hände aus. „Cyrus Holm? Der Name sagt mir gar nichts.“
„Was?“ sagte Hartford. Er staunte. Selbst Babies in den Windeln wußten, wer Holm war! Die Buschmänner von Australien kannten den Namen des Präsidenten der Terra Corporation! Mütter auf der Venus schreckten ihre Kinder mit seinem Namen! „Holm ist …“
„Laß mich es ihm sagen, Burke“, unterbrach ihn Mickie. „Ich wollte es ihm immer schon sagen, aber ich bin ja bis jetzt nicht zu Wort gekommen.“ Sie wandte sich Einar zu, der sie mit einem amüsierten Lächeln ansah. „Es ist richtig, daß ich für Cyrus Holm gearbeitet habe …“
„Und seit wann tust du das nicht mehr?“ unterbrach Hartford.
„Seit ich dich mit der Pistole bedrohen mußte, um dein Leben zu retten!“ herrschte Mickie ihn an. „Halt du dich hier ‘raus, Burke. Es gibt für jeden Menschen einmal einen Zeitpunkt, wo er sich entscheiden muß, wohin er gehört. Für mich war dieser Zeitpunkt dort im Zylon. Und zwar habe ich beschlossen, nicht mehr für Holm zu arbeiten.“
Einar schien nicht ganz klug aus dem zu werden, was er hörte. „Sehr interessant – aber ich weiß immer noch nicht, wer dieser Holm ist.“
Mickie schien ihrerseits nicht zu verstehen, wie jemand das nicht wissen konnte. Hartford erklärte es mit wenigen Worten. „Das ist der Chef der Männer, die Sie dort hinten verhaften wollten. Im Augenblick umkreist sein Schiff diesen Planeten. Wenn Sie etwas haben, das Holm haben will – und ich glaube, Sie haben so etwas – sind Sie in sehr ernster Gefahr. Er wird es bekommen. Wenn Sie dabei ums Leben kommen, ist das nicht wichtig. Wollen Sie wirklich sagen, daß Sie noch nie von Cyrus Holm gehört haben?“
Einar schien etwas verlegen. „Bis jetzt nicht.“
„Darf ich fragen, wo Sie bisher gelebt haben?“
„Hier und da“, antwortete Einar. „Hier und da.“
„Das kann eine ganze Menge bedeuten“, meinte Hartford.
„Er ist noch nicht alt genug, um lange irgendwo gewesen zu sein“, meinte Mickie.
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Sie setzten ihren Weg durch den Farnwald fort. Einar sprach wieder: „Als ich diese Menschen sah, dachte ich, sie befänden sich zufällig im Zylon. Sie scheinen anzunehmen, daß sie dort waren, um mich zu finden?“
„Darauf kann Mickie besser Antwort geben als ich“, erklärte Hartford.
„Ich weiß nicht, daß sie Sie suchten, aber jedenfalls rechneten sie damit, dort jemanden zu finden“, antwortete Mickie.
Einar nickte nachdenklich. „Und Sie. – waren Sie vielleicht auch meinetwegen dort?“
Hartford wußte, daß jene alten weisen Augen ihn genau musterten. Er überlegte, ob er lügen sollte, warten, bis er vielleicht besser wußte, woran er mit Einar war. Aber gleichzeitig wußte er, daß dieser Junge mit den uralten Augen jede Lüge durchschauen würde. Er holte tief Luft.
Über ihnen dröhnten Düsen. „Sie haben einen zweiten Leichter ausgeschickt“, murmelte Hartford. „Vielleicht als Verstärkung für den ersten.“ Er kümmerte sich nicht um das Geräusch. Schließlich war ja auch sein eigenes Schiff nicht so weit entfernt. Aber er mußte Antwort auf Einars Frage geben.
„Ja. Wir waren dort, weil wir Grund zu der Annahme hatten, daß – aber lassen Sie es sich von Teller erzählen. Schließlich ist das eher seine Sache, und er kann das besser erklären als ich es könnte.“
Jetzt hatte Ed Teller endlich Gelegenheit, zu reden. Sein ganzes Leben lang hatte er auf diese Gelegenheit gewartet, hatte Tag für Tag daran gedacht und Nacht für Nacht davon geträumt. Die Worte sprudelten förmlich aus ihm heraus. Einar hörte ihm höflich zu, bis Teller der Atem ausging und bat ihn dann, noch einmal von vorne anzufangen.
„Im Jahre zweitausendachthundertneun landete Adam Hollendorf anläßlich einer Vergnügungsreise auf dem Pluto. Als er zur Erde zurückkehrte, kündigte er an, ein absolut wirksames Heilmittel gegen alle Arten von Krebs entdeckt zu haben. Wir finden heute auf der Erde Denkmäler, die man zu seinen Ehren errichtet hat. Im Jahre zweitausendachthunderteinunddreißig übernahm ein unbekannter Mathematiker eine Mannschaftsstelle auf dem Schiff einer wissenschaftlichen Expedition zum Pluto. Die Expedition entdeckte nichts von Bedeutung, aber innerhalb von zwei Jahren nach seiner Rückkehr zur Erde entwickelte dieser unbekannte Mathematiker eine völlig neue Mathematik, die man heute Carters Geometrie nennt und die über die Verteilung und die Gesetze der subspatialen Energie im Sonnensystem Aufschluß gibt.“ Teller hielt inne, um Atem zu holen.
„Interessant“, stellte Einar fest.
„Das ist noch nicht einmal der Anfang“, fuhr Teller fort. „Im Jahre Zweitausendachthunderteinundfünfzig stand ein alles vernichtender Krieg zwischen zwei Blöcken von Nationen auf der Erde bevor. Dieser Krieg hätte vermutlich jede Spur von Leben im ganzen Sonnensystem vernichtet. Und gerade als die letzte Konferenz zwischen den beiden Machtblöcken im Begriffe war, auseinanderzubrechen, brachte es ein Mann fertig, sich an den Wachen vorbei in den Konferenzraum zu schleichen. Dieser Mann hieß Josef Hirsch und war ein kleiner Regierungsbeamter, der ein völlig unbedeutendes Archiv leitete. Nachdem er sich mit den beiden Staatschefs unterhalten hatte, ging er wieder an seine Arbeit zurück. Niemand weiß, was er zu den beiden gesagt hat und niemand weiß, was er in diesem Raum getan hat. Fest steht jedoch, daß nach dieser Konferenz, die vor dem Auftauchen von Josef Hirsch so aussichtslos erschienen war, sich plötzlich alles zum Besseren wendete. Die Meinungsverschiedenheiten wurden bereinigt, und es kam nicht zum Krieg. Und alles das nur, weil ein kleiner Archivar es fertigbrachte – wie ihm das gelang, ist nicht bekannt – sich an den Wachen vorbei in den Konferenzsaal zu schleichen und mit den beiden Männern zu sprechen.“
„Sehr interessant“, stellte Einar fest. „Aber warum erzählen Sie das mir?“
„Ich habe mit Josef Hirsch gesprochen“, fuhr Teller fort. „Ohne ihm zu sagen, wer ich war, wurde ich sein Freund. Er sagte auch mir nicht, was damals vorgefallen war und behauptete, keinerlei ungewöhnlichen Kräfte zu besitzen, aber ich stellte jedenfalls fest, daß er als junger Mann ein Jahr auf dein Pluto verbracht hatte.“
„Das ist wirklich erstaunlich“, sagte Einar.
„Und um Ihre Frage zu beantworten, was Sie das angeht – was ich wissen möchte, ist, ob dieser Josef Hirsch auch einen solchen Stab wie Sie hatte?’’ Teller deutete auf den glühenden Stab, den Einar unter dem Arm trug.
Einar schien zum erstenmal die Fassung zu verlieren. „Nun, wirklich – woher soll ich das wissen?“
„Ich glaube aber, daß Sie es wissen“, meinte Teller. „Das glaube ich wirklich. Ich glaube auch, daß zwanzig oder dreißig oder vielleicht auch vierzig Jahre später, wenn ein Krieg schon unvermeidlich erscheint, wieder irgendein anderer unbekannter Mann in einen Konferenzsaal treten und Frieden stiften wird. Ich glaube, daß Sie dieser Mann sein werden. Ich glaube, daß Ihr Name nicht in den Geschichtsbüchern stehen wird – ebensowenig wie der von Josef Hirsch. Ich glaube, daß das, was dort hinten geschah –“ Teller deutete durch den Farnwald in Richtung auf das Zylon – „eigentlich nur ein Teil Ihrer Ausbildung war, eine Vorbereitung auf die wichtige Arbeit, die Sie später zu leisten haben.“
Einar war so verblüfft, daß er einen Schritt von Teller zurücktrat. Sein Gesichtsausdruck sprach Bände. Er versuchte, den Stab auf seinem Rücken zu verbergen, überlegte es sich dann aber anders. Hartford wußte, daß dieser Junge jetzt höchst erstaunt war. Er sah sich um, als suchte er nach einer Gelegenheit, davonzurennen.
„Ich – aber das ist doch Phantasterei“, stotterte er.
Teller ließ sich nicht aus dem Konzept bringen. „Wirklich? Vergessen Sie nicht, daß ich die längste Zeit meines Lebens daran gearbeitet habe, all diese Einzelheiten zu sammeln. Meine Theorie ist, daß hier auf dem Pluto eine Rasse von Lebewesen existiert – und zwar seit dem Anfang aller Zeiten. Es müssen wahre Geistesriesen sein, eine Rasse, deren kleinste Entdeckung vielleicht bedeutsamer ist als alle Errungenschaften der Menschheit zusammengenommen, eine Rasse, die vielleicht viele menschlichen Erfindungen überhaupt angeregt hat. Ich nenne diese Leute Rasse X …“
„Menschliche Erfindungen angeregt hat?“ flüsterte Einar.
„Ja. Ich habe nie ganz glauben können, daß irgendein unbekanntes Genie Pfeil und Bogen erfunden hat. Es war eine ungeheure Erfindung. Aber wie kam der Erfinder auf die Idee, einen Lederstreifen oder ein Stück zusammengedrehten Tierdarm an einen gebogenen Stab zu binden? Die Erfindung des Bogens ist entweder die Tat eines rein intuitiven Genies, oder irgend jemand hat einen primitiven Menschen gelehrt, einen Bogen zu machen. War der Lehrer ein Angehöriger dieser Rasse X? Und dann tue Entdeckung der Töpferkunst. Um während der Regenzeit Wasser für die Zeit der Dürre zu sammeln? Wer hat den Menschen gelehrt, eine Töpferscheibe zu machen? Oder das Rad, was das betrifft?“
„Aber diese Erfindungen sind doch alle lange vor der Entdeckung der Weltraumfahrt gemacht worden“, protestierte Einar. „Sie gehen alle in graue Vorzeit zurück.“
„Sie wurden gemacht, ehe die Menschen die Raumfahrt entdeckten“, antwortete Teller. „Aber wurden sie gemacht, ehe die Rasse X den Weltraumflug beherrschte? Ich glaube, daß schon seit Jahrhunderttausenden zwischen dem Pluto und der Erde Raumschiffe verkehren, und daß bestimmte ausgewählte Menschen zur Ausbildung hierhergebracht und dann wieder auf ihren Heimatplaneten zurückbefördert wurden, um das zu verbreiten, was sie gelernt hatten. Das gleiche mag auch für die anderen Planeten gelten.“
„Aber das ist doch alles nur Phantasie!“ unterbrach Einar.
„Natürlich“, antwortete Teller. „Wenn Sie es sich einmal richtig überlegen, ist das ganze Leben phantastisch. Und doch leben wir.“
Ed Teller erinnerte in diesem Augenblick an einen Propheten. Während er seinen Traum in Worte kleidete, schien sein altes runzeliges Gesicht zu neuem Leben zu erwachen. Er schien plötzlich wieder ganz jung.
„Sie haben diese Geschichte sicher schon vielen Leuten erzählt“, erkundigte sich Einar vorsichtig. Hartford erkannte, daß diese Frage höchst gefährlich sein konnte, aber Teller sah die Gefahr nicht.
„Ja, das habe ich getan“, antwortete Teller.
„Und hat man Ihnen geglaubt?“
„Nein“, gab Teller traurig zu. „Nur Burke Hartford. Als ich ihm die Geschichte erzählte, sagte er: „Ed, wir wollen sehen, ob Sie wirklich wissen, wovon Sie reden.“ Und deshalb hat er mich mit seinem Schiff hierhergebracht. Wäre er nicht gewesen, wäre ich nie hierhergekommen. Ich konnte mir die Fahrtkosten nicht leisten, und ich bin zu alt, um noch als Raummatrose anzuheuern.“
„Aber wußten Sie denn nicht, daß dieser Planet gründlich erforscht worden ist und daß zumindest ein Teil seiner Oberfläche von Expeditionen aufgesucht worden ist?“
„Doch, das wußte ich.“
„Und haben Sie die Berichte der Expeditionen gelesen?“
„Ich habe jedes Wort in jedem Bericht gelesen, der veröffentlicht wurde.“
„Dann wissen Sie doch sicherlich, daß diese primitiven Stämme, die in den Farnwäldern unten in der großen Senke leben, die einzigen Wesen sind, die man auf dem Pluto gefunden hat? Sie wollen doch sicher nicht behaupten, daß die Blauen oder die Grünen jene Rasse X sind?“
„Nein, natürlich nicht.“
„Finden Sie dann nicht, daß Ihre Idee, daß hier eine mysteriöse, unbekannte Rasse existiert, etwas albern ist?“ erkundigte sich Einar.
„Nein.“
„Und warum nicht?“
„Weil ich Sie gesehen habe“, triumphierte Teller. „Kein gewöhnlicher Mensch könnte das tun, was Sie gerade getan haben. Kein Mensch hat einen Stab wie Sie. Sie sind mein Beweis, daß die Rasse X existiert – und Sie werden uns zu ihnen bringen.“ Teller frohlockte förmlich.
„Wirklich?“ fragte Einar.
Dann hob er lauschend den Kopf. „Hm“, sagte er. Das klang sehr nachdenklich.
„Können Sie mit Ihrem Stab einen Leichter außer Gefecht setzen?“ erkundigte sich Hartford.
„Bei voller Ladung auf eine Entfernung von höchstens einem Meter, ja“, antwortete Einar. „Aber im Augenblick ist er nicht voll aufgeladen.“
„Dann habe ich einen Vorschlag zu machen“, sagte Hartford. „Ich glaube, es ist viel einfacher und viel sicherer, wenn Sie uns jetzt zu der Stelle bringen, wo Sie Ihre – äh – Ferien verbracht haben. Das erspart uns nicht nur die Mühe, Sie zu suchen, sondern bewahrt uns auch davor, in Holms Hände zu fallen.“
Das Landungsboot mußte jetzt ganz in der Nähe über ihnen kreisen, wie ein großer Raubvogel, der in der Nacht seine Beute sucht.
„Mein Schiff liegt vielleicht drei Kilometer von hier“, sagte Hartford. „Es ist jetzt gut versteckt, aber wenn wir damit starten, entdecken sie uns garantiert auf ihren Radarschirmen.“ Er sah Einar erwartungsvoll an, worauf dieser sich abwandte.
„Tut mir leid, wenn ich Sie drängen muß“, erklärte Hartford, „aber Sie werden sich schnell entscheiden müssen – so oder so.“
„Fassen Sie das jetzt bitte nicht so auf, als gäbe ich zu, daß Ihre phantastische Geschichte stimmte, aber wenn sie zuträfe und wenn ich Sie zur Rasse X bringe – das ist natürlich alles eine reine Hypothese, müssen Sie wissen – aber wenn es eine Rasse X geben sollte und ich Sie zu ihr bringen würde, was würden Sie dann tun?“
„Tun?“ flüsterte Ed Teller. Er wunderte sich über die Frage. „Darüber habe ich nicht nachgedacht. Mir schien immer schon genug, sie überhaupt zu finden. Ich – ich weiß nicht, was ich tun würde.“
„Warum fragen Sie?“ fragte Hartford.
„Weil die Frage wichtig ist. Die Antworten darauf sind noch wichtiger. Also, was würden Sie tun?“
„Ich …“ Gedanken bildeten sich, Bilder, Vorstellungen, Kindheitswünsche und Träume, die ihn jetzt bewegten. Es waren so viele Träume. Welchen davon sollte er wählen?
Mickie kam ihm zuvor. „Wenn ich die Wahl hätte, würde ich zuerst alles lernen, was die Rasse X mich lehren kann, und dann zur Erde zurückgehen …“ Mickie stockte der Atem, als sie nach Worten suchte, um dem Tumult Ausdruck zu verleihen, der in ihr tobte.
„Ja, nur weiter“, ermunterte sie Einar.
„Ich weiß es nicht genau“, antwortete Mickie. „Aber ich glaube, ich würde zur Erde zurückgehen und dort mit Kindern arbeiten, mit Waisenkindern, und würde ihnen helfen. Es gibt so viele Kinder auf der Erde, die niemand haben will. Und sollte ich jemals heiraten und selbst Kinder haben, würde ich sie lehren, frei und stolz aufzuwachsen und die Sehnsucht nach den fernen Sternen in sie pflanzen.“
Einar lächelte und wandte sich Teller zu.
„Ich weiß nicht, was ich tun würde“, sagte Teller langsam. „Ich bin alt, sehr alt. Ich glaube, daß ich – daß ich alles schon getan habe, was es zu tun gibt.“
Einar nickte langsam. Dann sah er Hartford an.
„Ich bin ein Abenteurer“, sagte der. „Mein ganzes Leben habe ich etwas gesucht. Ich bin auf Abenteuer ausgegangen, um es zu finden. Ich weiß jetzt, daß das, was ich suche, nicht die Erde ist oder die Sonne oder irgend einer von den Planeten, sondern daß ich in Wirklichkeit den Grund suchte – den Zweck, den das alles hat.“ Seine Hand hob sich und deutete auf die Sterne, die über dem Farnwald am Himmel glitzerten.
Einar nickte, als hätte ihn die Antwort befriedigt. Wieder brummte über ihnen die Düse auf. „Sie haben alle drei gute Antworten gegeben. Sie sind nicht vollkommen – aber Sie sind auch keine vollkommenen menschlichen Wesen. Das ist kein Mensch. Und jetzt – aber ich sage damit nicht, daß. auch nur ein Korn Wahrheit an dieser phantastischen Geschichte ist, die Sie mir erzählt haben – wenn Sie mir bitte folgen wollen …“ Er deutete mit dem Stab.
„Er nimmt uns mit!“ stöhnte Mickie. „Es ist also doch wahr! Es ist wahr!“
Der Jüngling änderte die Richtung und begann auf die Hügel zuzugehen, die schließlich zu dem atmosphärelosen Hochland führten. Der Farnwald begann bereits dünner zu werden – ebenso wie die Luft. Über ihnen heulten Düsen.
„Das Landungsboot folgt uns“, stöhnte Mickie.
„Ja. Ich habe es gleich gewußt. Ich möchte nur wissen, weshalb“, sagte Hartford.
„Warum siehst du mich so an“, sagte Mickie.
Plötzlich riß Hartford mit einer ruckartigen Bewegung die Tasche von Mickies Schultern. Er riß sie auf und sah, was sie enthielt. Er zog einen winzigen Sender hervor.
„Verdammt!“ Er warf den Sender auf den Boden und trat darauf.
„Der hat jedes Wort unseres Gesprächs zu Holms Schiff übertragen. Jetzt weiß er alles, was wir wissen. Und gleichzeitig war das ein Richtstrahl für den Leichter, damit er uns verfolgen konnte. Mickie …“
Mickie Adcock sah in diesem Augenblick aus, als wäre sie lieber tot als lebendig. Der Schrecken weitete ihre Augen. „Aber ich wußte es nicht, Burke. Man hat mir gesagt, daß ich die Sachen in der Tasche vielleicht brauchen würde, aber sie sagten mir nicht, was es war. Ich wußte nicht …“
Plötzlich zuckte ein Scheinwerferstrahl vom Himmel, wanderte herum, suchte sie und ließ sie nicht mehr los. Das Landungsboot ging tiefer, brach sich seinen Weg durch die Zweige – noch ein Raketenstoß, dann landete es.
Bewaffnete strömten aus der Schleuse.
Einar hob seinen Stab.
Hartford riß die Pistole aus dem Halfter.
Eine Gaspistole peitschte, dann noch eine und wieder eine. Hartford versuchte, seine Waffe zu heben und stellte fest, daß Mickie sie mit beiden Händen festhielt und ihren klarzumachen versuchte, daß er damit nichts ausrichten konnte. Er sah, daß Teller die Hände erhoben hatte. Und dann hielt ihn ein gutes Dutzend Uniformierter der Terra Corporation mit ihren Waffen in Schach. Er ergab sich.
Er sah sich nach Mickie um.
Sie lag auf den Knien und schluchzte herzzerreißend. Neben ihr lag Einars Leiche. Unter seinem leblosen Körper lag sein Stab und glühte immer noch in den Farben des Regenbogens. Einen Augenblick sah es so aus, als schwebte eine Art Heiligenschein über der Leiche.
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„Ins Schiff mit euch beiden“, befahl der Offizier Hartford und Teller. Seine Stimme klang barsch, und er war sichtlich bemüht, Keglars Auftreten nachzuahmen. Er war nur Leutnant, aber da er dieses Stoßtruppunternehmen so erfolgreich abgeschlossen hatte, und sogar den seltsamen Stab in seinen Besitz hatte bringen können, den der Chef so dringend haben wollte, erging er sich schon in Visionen einer möglichen Beförderung. Hartford und Teller, denen man die Hände hinter dem Rücken zusammengebunden hatte, gehorchten.
„Ja, Mickie, Sie auch bitte“, fuhr der Leutnant fort. Er hatte, was diese Frau betraf, keine Anweisungen, nur daß er sie zum großen Schiff zurückbringen sollte. Da er vermutete, daß sie eine von Holms Spioninnen war, behandelte er sie respektvoll. Mickie wußte nicht, ob sie weinen sollte oder dem Mann ins Gesicht schlagen.
Als sie das Landungsboot betreten hatte, sank sie in den nächsten Sitz. Hartford sah, daß sie unmittelbar vor dem Zusammenbruch stand. Um Teller war es nicht besser bestellt. Er saß mit gesenktem Kopf da und rührte sich nicht. Zum erstenmal erkannte Hartford, wie alt und verbraucht dieser Mann war.
Auch Hartford selbst verspürte tiefste Niedergeschlagenheit. In Einar hatte er einen Menschen getroffen, wie er bisher noch keinen gekannt hatte. Die Zukunft der ganzen Menschheit ruhte auf jungen Leuten wie diesem Einar – wenn es noch andere wie ihn gab. Und doch hatte man Einar kaltblütig ermordet. Seine Leiche lag dort unten unter den Farnbäumen. Der Leutnant hatte noch einmal einen Blick darauf geworfen, ehe auch er das Landungsboot betreten hatte und dann die Achseln gezuckt. Einars Stab befand sich in seinem Besitz. Das war alles, worauf es ankam. Das herrliche Farbenspiel war dahin, er schimmerte jetzt in einem stumpfen Grau. Die Farben waren wenige Augenblicke nach Einars Tod erloschen.
„Fertigmachen zum Start!“ befahl der Leutnant.
Das Landungsboot schoß dröhnend durch den Farnwald in den Nachthimmel des Pluto. Der Leutnant machte sich an seinem Funkgerät zu schaffen und wandte sich dann wieder dem Piloten zu. „Nach Hause!“ Man konnte ihm an den Augen ablesen, daß. er sich wieder in Träumen seiner bevorstehenden Kapitänswürde erging.
Nicht lange danach bemerkte Hartford, daß sie ein Flugobjekt erreichten, das ihm so groß wie ein Planet erschien. Holms Schiff! Es war in etwa zylinderförmig, mit spitz zulaufendem Bug. Unter der Zelle konnte man einen dreizackigen Landehaken erkennen. Der Pilot paßte die Geschwindigkeit des Beibootes der des Raumgiganten an und steuerte dann auf den Landehaken zu. Das Manöver wurde mit atemberaubender Präzision durchgeführt. Dann öffnete sich über ihnen eine Fläche im Rumpf, und das Landungsboot glitt in den Bauch des Mutterschiffes.
Im Innern des Schiffes wurden Hartford und Teller zwei vierschrötigen Männern übergeben.
„Kommt ihr beiden“, befahl einer der Kerle. „Und wenn ihr uns Schwierigkeiten macht, fliegt ihr hinaus.“ Er deutete auf die Öffnung, durch die der Leichter in das Schiff gekommen war. Als man sie wegführte, sah Hartford, daß Mickie nicht als Gefangene behandelt wurde. Er las Verzweiflung – und eine Warnung – in ihren Augen.
„Und das ist euer Zuhause, Mack“, erklärte ein Wächter, als sie vor einer Stahltür stehenblieben. „Hinein mit euch.“ Drinnen durchschnitt man ihnen die Fesseln. „Wenn Sie irgendeinen Wunsch haben, brauchen Sie nur zu läuten.“ Er knallte die Tür zu. Die Zelle enthielt eine doppeltbreite niedrige Pritsche. Das war das einzige Mobiliar – keine Stühle, kein Tisch, ja nicht einmal ein Waschbecken.
Teller ließ sich müde auf die Pritsche fallen. Hartford trat an die Luke und blickte hinaus. Draußen lag der Weltraum.
Eine Stunde später brachte man ihnen zu essen und zu trinken. Teller weigerte sich zu essen und auch Hartford mußte sich zwingen, um etwas hinunterzubekommen.
Stunden später öffnete sich die Tür wieder. Keglar stand da. Der Anblick dieses Mannes weckte Ed Teller aus seiner Starre. Hartford sprang gerade noch rechtzeitig auf, um ihn aufzuhalten und ihn daran zu hindern, den verblüfften Keglar anzugreifen.
„Hat er den Verstand verloren?“ wollte Keglar wissen und deutete dabei mit einer Kopfbewegung auf Teller.
„Er fühlte sich stark zu Einar hingezogen“, erklärte Hartford.
„Dieser verrückte Junge, der sich Friedensmacher nannte. Ich höre, daß man ihn erwischt hat!“ Keglar lächelte hämisch, und diesmal war es Hartford, der an sich halten mußte. „Kommen Sie“, fuhr Keglar fort. „Der Chef will Sie sprechen.“
„Was will er von uns?“
„Das wird er Ihnen schon sagen“, antwortete Keglar. „Sie brauchen nur mit den Jungs hier mitzukommen, und wenn Sie zum Chef kommen, beantworten Sie seine Fragen – und zwar mit einigem Respekt, wenn ich bitten darf. Los jetzt!“ Keglar deutete auf die Tür.
Zwei Uniformierte warteten draußen. Einer ging voraus, um ihnen den Weg zu zeigen. Der zweite folgte mit Keglar hinter ihnen. Hartford mußte sich wieder über die Größe des Schiffs wundern. Es war so groß wie eine mittlere Stadt! Er fragte sich, wie viele Tausende von Leute hier lebten. Je näher sie Holms Hauptquartier kamen, desto dichter wurde der Strom von Menschen, der in beiden Richtungen dahinfloß. Einige waren Stewards in weißen Uniformen, andere Techniker, am meisten fielen jedoch Frauen auf, die hier offenbar Boten- und Sekretärinnendienste leisteten.
Vor der Tür zu Holms Büro standen zwei uniformierte Posten. Sie salutierten respektvoll vor Keglar und ließen ihn passieren. Sie befanden sich jetzt in einem Vorzimmer. Keglar verschwand durch eine innere Tür. Etwas später kehrte er zurück und gab ihnen durch eine Handbewegung zu verstehen, daß sie ihm folgen sollten. Hinter der Tür standen zwei weitere Posten sowie ein Techniker, der sich an einem Röntgenschirm überzeugte, daß sie keine Waffen bei sich trugen. Und dann kamen sie in einen riesigen Saal, der in all seiner Pracht an einen Thronsaal erinnerte. In der Mitte des Saales stand auch ein Thron. Anders konnte man diesen speziell angefertigten Sessel nicht bezeichnen. Holm saß darauf. Burke Hartford hatte noch nie einen so fetten Mann gesehen. Er wog bestimmt mehr als zweihundert Kilo. Um ihm dieses Gewicht einigermaßen erträglich zu machen, war die künstliche Schwerkraft des Schiffes auch auf vier Zehntel Erdschwerkraft gestellt. Sein Gewicht war einer der Gründe, weshalb er selten einen größeren Planeten besuchte. Seine Beine konnten ihn einfach nicht längere Zeit tragen.
Das war Cyrus Holm, ein monströser Fettkloß von einem Mann auf einem thronartigen Sessel. Unmittelbar hinter ihm stand ein hübsches junges Mädchen und massierte die Fettpolster in seinem Nacken. Holm aß gerade ein gebratenes Hühnchen, und sie mußten warten, bis er sein Mahl beendet hatte. Als er den letzten Fleischfetzen von den Knochen genagt hatte, seufzte er und tauchte die Finger in eine Schale mit parfümiertem Wasser. Keglar führte sie persönlich vor Holm. Er salutierte wie ein Kadett der Raumakademie und blieb dann ehrfurchtsvoll stehen, bis Holm ihn mit einer Handbewegung zum Reden aufforderte.
„Hier sind sie, wie befohlen, Sir“, sagte Keglar.
„Das sehe ich selbst“, meinte Holm. Seine Augen waren kohlschwarz und schienen grundlos. Einen Augenblick ruhten diese Augen auf ihnen, dann knurrte Holm und drückte auf einen Knopf in der Armlehne seines Sessels. „Ich möchte den Stab und das Protokoll haben“, sprach er in ein verborgenes Mikrophon. Einen Augenblick darauf trat ein junges Mädchen ein.
Sie trug in einer Hand einen Stoß engbeschriebener Blätter, in der anderen Hand Einars Stab. Ed Teller sah den Stab und erwachte plötzlich aus seiner Starre. „Den nehme ich“, sagte er und ging auf Holm zu.
Hartford mußte ihn wieder zurückhalten. „Aber das ist doch Einars Stab“, protestierte Teller.
„Ich weiß. Aber Einar ist tot.“
„Oh.“ Jede Spur von Leben schien aus Tellers Gesicht zu verschwinden. „Ja. Das habe ich vergessen.“ Die Falten auf seiner Stirn wurden tiefer.
Holm studierte die Blätter. „Wissen Sie, wie dieser Stab funktioniert?“ fragte er plötzlich. „Ich habe gehört, daß irgendeine Strahlung aus diesem Stab ein paar von meinen Männern umgeworfen hat.“
„Das stimmt.“
„Ich erfuhr ferner, daß dieser Stab auch Waffen geschmolzen hat, die man unverschämterweise meinen Leuten weggenommen hat. Wissen Sie, wie dieser Stab funktioniert?“
„Nein.“
Die schwarzen Augen wandten sich Teller zu. „Wissen Sie es?“
Teller schüttelte den Kopf.
Wieder knurrte Holm. Er drückte auf einen anderen Knopf. Ein junges Mädchen kam herein. Er händigte ihr den Stab aus. „Bringen Sie das in die technische Abteilung. Ich erwarte innerhalb vierundzwanzig Stunden einen Bericht.“
„Ja, Sir.“
Als das Mädchen mit Einars Stab hinausgegangen war, wandte Holm sich wieder dem Bericht zu. Hartford nahm an, daß diese Blätter eine komplette Niederschrift dessen enthielten, was über Mickies Radio in das Schiff gelangt war. Er hielt den Atem an.
„Wo ist diese Rasse X?“ erkundigte Holm sich nach einiger Zeit, ohne von seiner Lektüre aufzusehen.
„Ich weiß es nicht“, antwortete Hartford. Innerlich fragte er sich, wie lange man ihm diese Antwort glauben würde.
„Aber dieser Junge – wer auch immer er war – wollte Sie doch dorthin bringen.“
„Aber er hatte uns noch nicht hingebracht, und er hat uns auch nicht gesagt, wohin er gehen würde.“
„Nachdem Sie meinen Sender gefunden und zerstört hatten, hat er Ihnen vermutlich gesagt, wie seine Rasse zu finden sei.“
„Tut mir leid, aber das hat er nicht getan“, erklärte Hartford.
„Ich würde Ihnen empfehlen, mir die Wahrheit zu sagen“, meinte Holm. „Schon mancher hat es bereut, nicht offen mit mir gesprochen zu haben.“
„Ich lüge nicht“, Hartford hoffte, daß seine Stimme überzeugend klang. Holms schwarze Augen verrieten nicht, was hinter ihnen vorging.
„Vielleicht können Sie sich erinnern, wenn Sie ein paar Tage Zeit bekommen, darüber nachzudenken“, meinte er. „Bringen Sie sie in ihre Zellen, Oberst Keglar. Ich lege Wert darauf, daß Sie es persönlich tun.“
„Ja, Sir“, antwortete Keglar und salutierte. „Soll ich ihnen gut zureden, Sir?“
Holm schien zu überlegen. „Nein, noch nicht“, meinte er nach einer Weile.
An ihrer Zellentür fiel Hartford ein Handrad an der Wand auf. „Wofür ist das?“ wollte er wissen.
„Sie haben jetzt über andere Dinge nachzudenken als über Handräder“, sagte Keglar. „Ich rate Ihnen gut, sich an das zu erinnern, was der Chef wissen will.“
„Wie können wir uns an etwas erinnern, das wir nie wußten?“
„Das weiß ich nicht. An Ihrer Stelle würde ich es mir jedenfalls gut überlegen.“
„Und wenn wir nicht können?“
Keglar schloß die Zellentür auf und schob sie hinein.
Hartford legte sich auf die Pritsche. Er mußte eingeschlafen sein, denn als ein Schlüssel im Schloß klirrte, schrak er hoch.
Er wandte den Kopf, um zu sehen, wer sie besuchte. Dann sprang er hastig auf.
Eine Frau war eingetreten. Sie war mit einem dicht anliegenden Pullover und einer ebenso engen Hose bekleidet, die ihre Figur voll zur Geltung kommen ließ. Sie rauchte eine marsianische Zigarette in einer langen Spitze. Hartford mußte zweimal hinsehen, ehe ihm klar wurde, daß diese Frau Mickie Adcock war.
„Ich hätte dich damals doch ersäufen sollen“, sagte er.
„Das hört sich ja gut an!“ sagte Mickie mit beißender Ironie. „Willst du dich jetzt anständig benehmen oder soll ich den Posten hereinrufen?“ Ihre Stimme klang verärgert, aber er konnte auch einen Unterton der Angst heraushören. „Also, wie willst du es haben?“
„Du hast mir besser gefallen, als du noch Sommersprossen auf der Nase hattest. Damals warst du wenigstens ehrlich.“
Sie funkelte ihn an. „Ich bin nicht hergekommen, um mir zweifelhafte Komplimente anzuhören.“ Ihre Stimme klang hochmütig, aber sie vermochte Hartford damit nicht zu täuschen.
„Warum bist du dann gekommen?“
„Um euch ein Angebot zu machen – euch beiden.“ Sie blies Hartford den Rauch ins Gesicht.
„Was?“ Hartford wischte den Rauch mit einer Handbewegung weg. „Sagtest du Angebot?“
Sie nahm die Zigarettenspitze in die andere Hand. „Allerdings – einen Job, wenn du es genau wissen willst.“
„Was für einen Job?“
Sie machte eine seltsame Handbewegung. Dann nahm sie die Zigarette aus der Spitze und schob sie vorsichtig wieder hinein. Sie blickte zu Hartford auf.
„Ihr könnt in die Dienste von General Holm treten.“ Ihre Stimme klang ruhig, aber die Ruhe war etwas Gezwungenes. Ihre Augen schienen zu betteln, schienen diesen großen Mann mit dem kantigen Gesicht zu bitten, etwas zu verstehen – etwas, das er nicht wußte. „General Holm hat mir Anweisung gegeben, euch dieses Angebot zu machen. Er wird großzügig darüber hinwegsehen, wie unmöglich ihr euch in seiner Anwesenheit benommen habt und wird euch erlauben, einen Eid auf ihn zu leisten. Wenn ihr diesen Eid abgelegt habt, wird er euch als loyale Untertanen ansehen und euch einsetzen, wie es euren Fähigkeiten entspricht.“
„Untertanen?“ Hartford riß die Augen auf. Er wollte Mickie schon sagen, was er von diesem Vorschlag hielt, doch er beherrschte sich. Da war sie wieder, diese seltsame Handbewegung. Sie zupfte an ihren Ohrringen, klopfte auf ihre Zigarettenspitze und fuchtelte in der Luft herum. Irgendwo und irgendwann hatte er diese seltsamen Bewegungen schon einmal gesehen. Wo?
Und dieses Angebot war genau das, was er von Holm erwartete. Als Eigentümer der Terra Corporation hatte Holm aufgehört, sich als einen Bürger der Erde zu betrachten und sah sich selbst als unumschränkten Herrscher an.
„Das ist … sehr großzügig vom General Holm“, brachte Hartford mit Mühe heraus und wäre an den paar Worten beinahe erstickt. Mickie strahlte, als wäre er ein kleines Kind, das gerade etwas sehr Kluges gesagt hat. Und plötzlich verstand er, was ihre Handbewegungen bedeuteten. Das war Taubstummensprache, Sie hatten beide diese Sprache damals gelernt, damals in jenem Sommer.
„Abhörmikrophon!“ sagten ihre Finger. Und dann reagierte er blitzartig. Seine eigenen Finger begannen sich zu bewegen. „Und wenn wir nicht annehmen?“
„Raumsturz!“ antworteten Mickies fliegende Finger. „Rad im Korridor. Zelle kippt.“
Burke Hartford brach der Schweiß aus. Der Raumsturz! Von dieser Zelle aus konnte man in die Nacht des Weltraums gestürzt werden. Man flog hinaus, und die aufgestaute Luft in den Lungen würde das Lungengewebe von innen zerreißen.
Aber vielleicht war das nur eine Drohung. Ehe er die Frage stellen konnte, beantwortete Mickie sie schon. „Kein Bluff“, schienen ihre Finger zu schreien. „Bitte, Burke. Ich will auch leben. Man verdächtigt mich schon.“
Er versuchte darüber nachzudenken, was er laut sagen sollte. Ein falsches Wort konnte den ganzen Plan zum Scheitern bringen. Auch wenn er schwieg, würde das auffallen. Vielleicht achtete im Augenblick niemand auf sie, aber zweifellos würde jedes Wort, das hier gesprochen wurde, irgendwo in den Tiefen des Schiffes auf Band aufgenommen. „Wie ich schon sagte, ist das sehr großzügig von General Holm. Ich zweifle nicht daran, daß wir sein Angebot annehmen werden. Aber wir möchten gerne die Bedingungen kennenlernen.“ Das sagte sein Mund. Seine Finger fragten andere Fragen. „Was will Holm hier auf Pluto? Warum ist er hergekommen?“
„Die Bedingungen werden die gleichen sein wie die aller anderen – sehr großzügig. Weißt du, das ist eine Lebensstellung. General Holm sorgt dafür, daß niemand seiner Leute Not leidet“, sagte Mickies Stimme.
Und ihre Finger zückten: „Holms Spione meldeten, daß ein großes Schiff hier gelandet sei. Aus den Tiefen des Alls. Er will das Schiff. Und jetzt, da er von Rasse X weiß, will er sie auch. Seine Techniker arbeiten jetzt an Einars Stab.“
„Es ist gut zu wissen, daß man für den Rest seines Lebens gesichert ist“, sagte Hartfords Mund. Seine Finger flogen. „Aber du arbeitest für ihn?“
Mickie wollte etwas sagen, fuhr sich aber mit der Hand an den Mund. Ihre Finger verhedderten sich ineinander. „Reggie, mein Bruder, hat für Holm gearbeitet. Sie bekamen eine Meinungsverschiedenheit. Er stürzte Reggie in den Weltraum.“ Mickie ballte die Finger zur Faust.
„Es ist sehr nett von dir, uns zu besuchen“, sagte Hartford laut. „Bitte, sage General Holm, daß wir uns freuen werden, sein Angebot anzunehmen.“
„Du bist dir natürlich darüber im klaren, daß du einen Treueeid wirst leisten müssen. Man erwartet von dir, daß du dann die Suchaktion nach Rasse X leitest.“
„Was?“ Hartford brauchte seine Überraschung nicht zu heucheln. „Aber wir wissen doch nichts …“
„General Holm ist davon überzeugt, daß du ihr Versteck kennst“, erklärte Mickie, und gleichzeitig flogen ihre Finger: „Die einzige Chance zu fliehen.“
„Sage General Holm, daß wir uns freuen werden, ihm zu dienen“, sagte Hartford laut. „Und der Teufel soll ihn holen“, ergänzten seine Finger.
„Viel Glück“, sagte Mickie, und es war nicht klar zu erkennen, ob das ihm oder den verborgenen Lauschern galt. Ihre Spannung war jetzt verflogen. Jetzt war sie nur noch eine Schauspielerin, die ihre Rolle gut gespielt hatte.
„Hast du gehört, was Mickie gesagt hat?“ fragte Hartford Teller.
Der alte Mann richtete sich mühsam auf. „Mickie? War sie hier? Ich habe über Einar nachgedacht und sie nicht bemerkt.“
„Wach auf, Ed. Wir sind bald frei. Wir arbeiten jetzt für General Holm.“
Teller sah Hartford mit großen Augen an. „Wir arbeiten für ihn? Er soll zum Teufel gehen!“ Ohne auf Hartfords verzweifelte Versuche, ihn zum Schweigen zu bringen, zu achten, fuhr er fort, Holm zu verfluchen.
„Du kannst doch nicht in dieser Form über den größten Mann im ganzen Sonnensystem reden!“ schrie Hartford. Er hoffte, daß seine Stimme Tellers Tirade übertönen würde.
„Schön“, sagte Teller nach einiger Zeit. „Wenn du mir nicht zuhörst, bin ich eben ruhig.“ Er legte sich wieder hin.
„Ja, wir haben uns General Holm angeschlossen. Eine einmalige Gelegenheit“, fuhr Hartford fort. Er hoffte, daß die verborgenen Lauscher ihm glauben würden, wenn er auch befürchtete, daß es nicht so einfach sein würde.
„Schon gut, ich habe Sie gehört“, schnarrte eine Stimme aus einem verborgenen Lautsprecher an der Wand. Es war die Stimme Keglars.
„Jetzt können Sie ruhig mit dem Quatsch aufhören“, fuhr Keglar fort. „Ich komme hinunter.“
Wenige Augenblicke später hallten draußen Schritte im Korridor. „Sie dort drinnen“, sagte Keglar.
Hartford, dem plötzlich der Schweiß ausbrach, blickte auf. „Wann lassen Sie uns endlich heraus?“
„Sofort, Freundchen, sofort“, antwortete Keglar.
„Sie dürfen nicht auf das achten, was mein Freund sagte. Er ist völlig durcheinander und weiß gar nicht, was er redet. In Wirklichkeit sind wir beide froh, daß wir für General Holm arbeiten dürfen.“ Hartfords Stimme klang verzweifelt, und er wußte das auch.
„Das kann ich mir vorstellen“, tönte die Stimme draußen, und Hartford glaubte, ein metallisches Kratzen zu hören, als würde ein Handrad gedreht. „Das Dumme ist nur, daß Ihr Kollege nicht sehr erbaut davon scheint.“
„Wie meinen Sie das? Ich habe es ihm doch gesagt, daß …“
„Ich meine, daß wir uns von Ihnen nicht für dumm verkaufen lassen, Freundchen. Schließlich weiß der Chef auch, daß manche Leute lügen, um ihre Haut zu retten.“
„Aber …“
„Wir wollen wissen, wie man die Rasse X finden kann. Und wir wollen kein dummes Geschwätz hören, sondern Tatsachen.“
„Aber ich habe doch gesagt, daß wir das nicht wissen.“
„Schon gut“, erwiderte Keglar. „Sie wollten einmal wissen, wofür dieses Rad hier ist. Nun, jetzt werde ich es Ihnen zeigen.“
Wieder war jenes metallische Scharren zu hören. Keglar drehte an dem Rad, mit dem die Zelle gekippt werden konnte. Hartford spürte, wie der Boden unter seinen Füßen sich bewegte.
„Sie erklären uns jetzt entweder sofort, wie wir die Rasse X finden können und führen uns dorthin, oder ich kippe Sie in den Weltraum. Sie haben noch drei Sekunden Zeit.“
„Aber glauben Sie uns doch, wir wissen es nicht.“ Hartford spürte, wie ihm der Schweiß über die Wangen rann. „Wenn wir tot sind, erfahren Sie doch gar nichts.“
„Ich habe meine Befehle vom Chef“, antwortete Keglar. „Entweder reden Sie jetzt, oder Sie fliegen hinaus. – Was zum Teufel …“
Keglars Stimme wurde von einem zischenden Geräusch übertönt. Dann schrie er noch einmal, und die beiden Männer hörten ein dumpfes Poltern. Wieder hörten sie das metallische Scharren. Hartford bereitete sich auf das Schlimmste vor, aber diesmal sank der Boden nicht unter seinen Füßen, sondern schien sich im Gegenteil leicht zu heben. Dann klirrte das Schloß, und die Zellentür flog auf.
Eine mit einem Raumanzug bekleidete Gestalt stand unter der Tür. Sie hielt eine Pistole in der einen und Einars Stab in der anderen Hand.
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Hinter dem Plastikfenster des Raumhelms war Mickie Adcocks besorgtes Gesicht zu sehen. Sie klappte die Gesichtsscheibe zurück, holte schnüffelnd Luft und sagte dann schnell: „Ich habe Keglar eine Ladung Betäubungsgas verpaßt, aber jetzt scheint die Luft wieder in Ordnung. Kommt heraus, ihr beiden, schnell! Geht vor mir, haltet die Hände hoch und tut so, als wärt ihr meine Gefangenen. Los, Teller, wir machen eine kleine Fahrt.“
Teller war so überrascht, daß er gehorchte, ohne eine Frage zu stellen.
„Mädchen, ich bin froh, daß du hier bist“, sagte Hartford. „Keglar hat es ernst gemeint.“
„Mund halten!“ zischte Mickie. „Diese Wände haben Ohren, das weißt du genau.“ Sie gestikulierte mit ihrer Pistole.
Draußen im Korridor lag Keglar auf dem Boden. Hartford zerrte ihn hoch und schob ihn in die Zelle. Dann drückte er die Tür zu und schob den Riegel vor.
„Geht ihr beide vor mir“, befahl Mickie. „Wenn wir Glück haben, kommen wir durch. Die Männer, die die Beiboote bedienen, kennen mich.“ Ihr Gesicht war totenbleich, aber ihre Augen flackerten.
Einars Stab unter den linken Arm geklemmt, ging sie hinter ihnen her, die Pistole in der Rechten. Mickie war wirklich eine ausgezeichnete Schauspielerin, das mußte Hartford zugeben. Vielleicht hatten sie sogar eine Chance. Mehr als ein paar Minuten brauchten sie nicht.
Sie eilten durch das große Schiff. Mickie schien jeden Winkel in dem Labyrinth von Gängen zu kennen. Als sie schließlich die Kammer mit den Landungsbooten erreichten, sah der leitende Offizier sie fragend an.
„Gib ihnen Raumanzüge, Tom“, befahl sie. Ihre Stimme klang befehlsgewohnt. „Und mach einen Leichter fertig. Ich fliege mit ihnen zum Pluto.“
„Ja, Mickie“, erwiderte der Offizier. „Aber …“
„Befehl vom Chef, Tom“, antwortete Mickie. „Sag deinen Leuten, daß sie sich beeilen sollen.“ Sie lächelte dabei. Vielleicht gab dieses Lächeln den Ausschlag. Jedenfalls rief der Offizier einige Befehle, und seine Männer machten sich an die Arbeit.
Hartford und Teller wurden in Raumanzüge gesteckt und in der Bedienung der Sauerstoffventile unterwiesen. Inzwischen war bereits ein Leichter auf die Abstoßrampe geglitten, von dem aus er seine Reise beginnen würde.
„Ich nehme das Steuer, Tom“, erklärte Mickie dem leitenden Offizier. Er schien damit nicht völlig einverstanden, nickte jedoch. Dann warteten sie auf das Startsignal. Als es kam, öffnete sich unter dem Leichter eine Klappe im Boden, und das kleine Schiff stürzte ins All.
Über ihnen zog langsam wie eine riesige schwimmende Insel der mächtige Raumgigant vorbei. Weit unter ihnen lag Pluto wie ein kleiner Ball im Weltraum. Burke Hartford holte tief Luft und bemerkte plötzlich, daß er beinahe eine Minute nicht geatmet hatte. Er wandte sich zu Mickie um und wollte etwas sagen. Er brachte kein Wort hervor. Sie hatte es tatsächlich fertiggebracht, sie durch einen frechen Bluff aus dem Schiff zu befreien!
„Du brauchst nichts zu sagen, Burke“, sagte sie. „Ich weiß, wie dir zumute ist.“
„Sie haben uns sicher auf dem Radarschirm“, erklärte Teller.
„Wenn sie entdecken, daß wir verschwunden sind, sind wir verloren“, antwortete Mickie. Sie war immer noch totenbleich. „Burke, kannst du einen Leichter fliegen?“
„Natürlich.“
„Dann setz dich ans Steuer, ehe ich zusammenklappe. Ich kann nur den Motor einschalten, sonst nichts.“
Hartford glitt schnell auf den Steuersitz und übernahm den Knüppel. Es dauerte einige Zeit, bis Mickie wieder reden konnte. Dann konnte sie nur flüstern: „Wir haben es geschafft!“
„Was haben wir geschafft?“ wollte Teller wissen. „Wir sind aus dem Schiff, aber wir haben Einar nicht, und wir wissen nicht, wohin wir fliegen sollen.“
„Wir haben das hier!“ sagte Mickie und hob Einars Stab. „Der Grund, weshalb ich so plötzlich zu fliehen beschloß, war, weil die Techniker entdeckt hatten, daß dieser Stab unter anderem auch eine Art Wegweiser ist.“
„Ein Wegweiser?“ sagte Teller.
„Ja, er funktioniert so ähnlich wie ein Kompaß. Er weist auf einen Punkt in der Nähe des Nordpols des Pluto. Was das bedeutet, weiß ich nicht, aber ich glaube, daß er den Weg zum Versteck von Rasse X weist.“
„Geben Sie mir den Stab“, bat Teller. Mickie gab ihn ihm und erklärte, wie er ihn bedienen mußte. „In einer bestimmten Richtung glüht er heller“, erklärte sie.
„Wir können jedenfalls einmal nachsehen“, meinte Hartford. Er steuerte den Leichter so, daß er der vom Stab gewiesenen Richtung folgte. Mickie wühlte inzwischen in den Vorratsschränken herum und brachte Konserven mit Lebensmitteln und Wasser zum Vorschein. „Mit diesen Vorräten halten wir es ein paar Wochen aus“, kündigte sie an. „Hm! Echtes Corned Beef von der Erde.“
„Ein Sandwich, bitte“, war Hartfords Antwort. Seine Augen suchten den Weltraum außerhalb der durchsichtigen Plastikkuppel des Leichters ab. Holms Schiff war bereits hinter dem Horizont des Pluto verschwunden. Wo sie jetzt waren, konnten sie die Radarschirme des Riesen nicht mehr erfassen. Bis jetzt waren auch keine Anzeichen zu bemerken, daß man sie verfolgte. Er steuerte das Landungsboot mit Höchstgeschwindigkeit auf den Nordpol zu, bis sie schließlich eine Stelle erreichten, wo der Stab geradewegs nach unten wies.
Unter ihnen lag ein atmosphäreloser Teil des Planeten mit wild aufeinandergetürmten Felsbrocken und erkalteter Lava. An manchen Stellen erhoben sich nackte Klippen Hunderte von Metern in den Himmel. Auch Schluchten gab es, die bis in die innersten Tiefen des eisigen Planeten zu führen schienen. Und dabei keinerlei Vegetation, nicht einmal Moos. Hier hatte es noch nie Vegetation gegeben. Keine Winde wehten, keine Stürme, und Regen und Schnee waren etwas Unbekanntes. Es war ein Land krassester Kontraste, und doch ließ das Licht der Sonne und der fernen Sterne selbst diese unwirkliche Landschaft schön erscheinen.
„Ich könnte mir hier wirklich keine Behausung vorstellen“, meinte Teller enttäuscht. „Und dennoch deutet der Stab nach unten. Wenn wir ihn richtig verstehen …“
„Wir landen und suchen zu Fuß weiter.“ Hartford setzte den Leichter unter einer überhängenden Klippe auf, die jede Sicht von oben versperrte und rollte ihn dann auf den Landekufen noch tiefer ins Innere des Berges. Mickie blickte zweifelnd zum Himmel und meinte dann: „Hier entdeckt man uns bestimmt nicht von oben.“
„So will ich es auch haben“, antwortete Hartford.
Teller war bereits an der Schleuse. „Dem Stab nach müssen wir in diese Richtung gehen. Wir bleiben in Radioverbindung, nicht wahr?“
Ohne auf eine Antwort zu warten, klappte er die Gesichtsplatte seines Helms zu, schaltete die Heizelemente ein und regulierte die Sauerstoffzufuhr. „Ich wünschte nur, daß die Schwerkraft auf diesem Planeten etwas geringer wäre. Dann könnte man wenigstens leichter vorwärtskommen.“ Er deutete auf die schroffen Felsklippen hinaus.
Hartford und Mickie folgten ihm ins Freie. Teller übernahm die Führung der kleinen Kolonne und folgte dem Weg, den der geheimnisvolle Stab wies. Er erinnerte dabei an einen müden Jagdhund, der auf seine alten Tage noch einmal eine Fährte gefunden hat und nun entschlossen ist, von dieser nicht abzulassen, ehe das gesuchte Wild gestellt war. Er schien keinen Augenblick im Zweifel, welche Richtung er nehmen mußte.
„Direkt unheimlich, diese plötzliche Energie“, meinte Hartford. „Ich glaube, wenn er sie nicht findet, ist das sein Tod.“
„Ja. Burke …“ Mickies Stimme klang ängstlich.
„Ist dein Anzug in Ordnung? Er ist doch dicht, nicht wahr? Sauerstoff in Ordnung?“
„Alles in Ordnung, aber ich glaube, daß man uns beobachtet.“
„Ja?“ Hartfords Stimme klang ungläubig. „Hier sieht uns nur Gott, sonst niemand, Mickie. Wer sollte schon an einem solchen Ort leben?“
„Ich weiß“, kam ihre Stimme über das Radio. „Aber trotzdem …“
„Kommt“, drängte sie Tellers ungeduldige Stimme.
„Natürlich, Ed. Beeil dich, Mickie“, antwortete Hartford.
Ein paar Minuten später kam Mickies Stimme wieder. Diesmal glaubte er das Schnattern ihrer Zähne mitzuhören.
„B-Burke! Was ist das?“
„Was?“ Hartford zog beim Umdrehen die Pistole aus dem Halfter. Etwas Rundes, Weißes verschwand hinter einem riesigen Felsblock. Die Bewegung war so gespenstisch, daß er nicht sicher war, überhaupt etwas gesehen zu haben.
„Hier kann doch nichts sein, Mickie. Unmöglich!“ protestierte er wider sein besseres Wissen. „Ahhh …“
Ihm blieb der Mund offenstehen, als Zwei leuchtende Bälle hinter dem Felsblock auftauchten. Sie hatten etwa die Größe eines Fußballs und schienen aus purem Licht zu bestehen. Sie verhielten und schwebten vor ihnen Seite an Seite in der Luft.
„Was ist das, Burke?“
„Ich weiß nicht.“ Hartford bemerkte, daß seine eigenen Zähne zu klappern anfingen.
„Sie sehen wie die Augen irgendeines Ungeheuers aus. Ihr Körper ist unsichtbar. Wir sehen nur die Augen. Es sitzt da und wartet, bis es uns anspringen kann.“
Hartford lief es eisig über den Rücken.
„Sind sie gefährlich?“
„Woher soll ich das wissen?“ schrie Hartford. „Ich habe auch noch nie so etwas gesehen.“
„Sie sind zwischen uns und unserem Schiff.“
„Ich weiß“, antwortete Hartford grimmig.
Als wollten sie ergründen, was die Eindringlinge in dem luftlosen Teil des Pluto hier suchten, schwebten die beiden schimmernden Lichtbälle unverwandt vor ihnen über dem felsigen Terrain.
„Wenn sie nur etwas tun würden“, sagte Mickie.
„Hoffentlich tun sie das nicht!“ gab Hartford zurück. „Sie scheinen zu wissen, daß wir hier sind. Also muß es sich um Lebewesen handeln.“
„Vielleicht haben sie genauso viel Angst vor uns wie wir vor ihnen“, meinte Mickie.
„Darauf würde ich mich lieber nicht verlassen. Schließlich ist das ihre Heimat. Sie kennen sich hier aus. Wir nicht. Aber das werden wir ja bald wissen.“
Hartford ging auf die Bälle zu. Das eisige Gefühl an seinem Rücken ließ nicht nach, und er war schon versucht zu glauben, daß sein Anzug ein Leck bekommen hatte. Als er die Bälle erreichte, stiegen sie etwas höher.
„Hallo, ihr dort“, sagte er. Im gleichen Augenblick kam er sich albern vor. Schließlich hatten diese Wesen doch keine Radioanlagen. Und dennoch schienen sie miteinander in Verbindung zu stehen. Er hatte den Eindruck, daß die beiden sich „unterhielten“.
Hartford zog langsam eine Pistole aus dem Halfter. Er gab einen Schuß auf den nächstliegenden Felsbrocken ab. Das Explosivgeschoß detonierte. Einer der beiden Lichtbälle schwebte auf ihn zu, um die Pistole zu untersuchen, während der andere zur Einschlagstelle des Geschosses flog. Dann nahmen beide wieder ihre ursprüngliche Lage ein.
Wieder hatte Hartford den Eindruck, daß die beiden sich besprachen.
„Sie haben keine Angst vor deiner Pistole“, sagte Mickie.
„So scheint es.“
„Was wirst du jetzt tun?“
„Ich bin auf sie zugegangen, und sie sind nicht zurückgewichen. Ich habe einen Schuß abgegeben, und sie sind immer noch da. Ich kann nicht mit ihnen sprechen. Bleibt also nur noch, vor ihnen zu flüchten.“
Es lief ihm eisig über den Rücken, als er sich umwandte.
Mickie bewegte sich sehr schnell. „In solchen Fällen glaube ich, heißt es: Ladies first!“ Sie lief voraus. „Folgen sie uns, Burke? Ich habe Angst, mich umzusehen.“
„Ich weiß nicht“, antwortete Hartford. „Ich habe mich nicht umgesehen.“
„Nun, dann tu es eben.“
„Meinetwegen.“ Er blickte über seine Schulter und zwang sich dabei ruhig weiterzugehen.
„Was hast du gesehen?“ fragte Mickie.
„Sie folgen uns“, antwortete er.
„Das habe ich befürchtet. Was tun wir jetzt?“
„Sie haben uns nichts zuleide getan. Verhalte dich weiter so, als wärest du absolut sicher, daß sie uns auch weiterhin nichts zuleide tun werden. Und gehe weiter geradeaus.“
Irgendwo vor ihnen hallte jetzt Tellers Stimme, forderte sie auf, sich gefälligst zu beeilen.
„Wir kommen schon“, antwortete Hartford. „Wir bringen ein paar Freunde mit.“
„Hast du den Verstand verloren?“ antwortete Tellers Stimme über das Radio. „Wo willst du hier zwischen diesen Felsen Freunde finden?“
„Wollen wir es ihm sagen?“ sagte Mickie.
„Nein“, antwortete Hartford. „Er soll es selbst herausfinden.“
Sie fanden Teller auf einem Felshügel, wo er Einars Stab auf einen Gegenstand unter sich gerichtet hatte.
„Oh, da seid ihr ja“, sagte er, als sie heraufkamen. „Ich glaube, daß irgend etwas an diesem Stab nicht mehr stimmt.“ Er sah sie an und erblickte die beiden Lichtbälle. „Hallo! Was habt ihr denn da?“
„Freunde“, antwortete Hartford.
„Hoffentlich“, setzte Mickie hinzu.
Beide warteten darauf, daß Teller reagierte. „Ich habe so etwas schon einmal gesellen“, war alles, was er sagte. „Ich kann mich nur nicht erinnern, wo.“





Seine Stimme klang fragend. „Als ich sie zum erstenmal sah, war mir, als hätte ich geträumt.“ Er verstummte.
„Wo hast du sie gesehen?“ wollte Hartford wissen.
„Ich sage dir doch, daß ich mich nicht daran erinnern kann.“ Er schien sich darüber zu ärgern. „Ich wollte, ich wüßte es. Und ich habe sie wirklich gesehen, nicht im Traum, das weiß ich jetzt.“
„Sind sie gefährlich?“ fragte Mickie.
„Nein. Für Menschen sind sie völlig harmlos, soweit ich mich erinnere. Wenigstens dann, wenn es sich um anständige Menschen handelt.“ Damit war Tellers Interesse für die Lichtbälle erloschen. Er sah wieder mit gerunzelter Stirne den Stab an und blickte den Hügel hinab.
Unter ihnen war etwas, das wie ein geschmolzenes Lavafeld aussah. Es erstreckte sich meilenweit in die Ferne. Der Vulkan, aus dem die Lava gekommen war, war nicht sichtbar. Als die Lava noch heiß gewesen war, sozusagen ein weiter, kochender See, waren Gasblasen von unten aufgestiegen und hatten riesengroße, grotesk anzusehende Löcher gebildet, die auch jetzt noch im schwarzen Stein sichtbar waren. An einer Sprungstelle war erkenntlich, daß das Gestein jetzt etwa sechzig Meter dick war.
„Der Stab deutet direkt auf das Lavabett“, demonstrierte Teller.
„Einar hatte weder einen Raumanzug noch einen Sauerstofftank“, meinte Hartford. „Er hätte uns schlecht ohne Raumanzug auf dieses Plateau führen können.“
Das konnte Teller natürlich nicht auf Einar sitzen lassen. „Vielleicht hatte er ein Schiff in der Nähe. Aber …“
Vom Ende des Lavafeldes schoß plötzlich ein kleines Schiff in, die Höhe. Wie ein Pfeil, abgeschnellt von der Sehne eines mächtigen Bogens, schoß es in die Höhe und raste in den Himmel. Keinerlei Geräusch war dabei zu hören. Die Geschwindigkeit nahm immer noch zu, und dann war es im Weltraum verschwunden.
„Habt ihr das Schiff gesehen?“ stöhnte Teller. „Einars Stab hat uns doch den richtigen Weg gewiesen. Dort unten ist etwas.“
„Stimmt“, nickte Hartford. Etwas von Tellers Aufregung hatte sich auf ihn übertragen. „Aber wir müssen einen Weg finden – he, was ist nun los?“
Die Lichtbälle wirbelten über seinem Kopf. Dann schwebten sie den Abhang hinab auf das Lavabett zu. Ehe sie es erreichten, hielten sie inne.
„Sie warten auf uns“, sagte Teller. „Sie werden uns etwas zeigen. Kommt!“ Er rannte mit halsbrecherischer Geschwindigkeit den Abhang hinunter.
„Warten auf uns? Und wo führen sie uns hin?“ wollte Mickie wissen.
Am Fuße des Abhangs ragte das Lavabett etwa dreißig Meter in die Höhe. Hier hatte die bittere Kälte dieser größtenteils atmosphärelosen Welt das Gestein förmlich gefroren, hier hatte die Kälte den ewigen Kampf zwischen Heiß und Kalt gewonnen. Die beiden Lichtbälle schwebten am Rande des Lavaflusses, der hier so hoch wie eine Wand war.
Und dann erschien in dem schwarzen Stein eine unregelmäßige Öffnung.
„Da ist eine Tür!“ schrie Teller über das Radio. „Ich gehe hinein.“
„Halt!“ rief Hartford. „Du weißt ja nicht, wohin du gehst.“
Aber Teller war nicht mehr aufzuhalten. Die schwarze Öffnung war etwa mannshoch. Die beiden Lichtbälle huschten hinein, Teller lief dicht hinter ihnen her.
„Das ist eine Luftschleuse!“ hallte seine Stimme in ihren Kopfhörern. „Kommt.“
Als Hartford und Mickie versuchten, ihn einzuholen, schloß sich die Öffnung wieder.
Es konnte eine Falle sein, überlegte Burke Hartford. In der Welt, die er kannte, stellten die Menschen einander Fallen. Das war schon so oft geschehen, daß die meisten Menschen darauf eingestellt waren. Würde die Rasse X anders sein – vorausgesetzt, daß auf der anderen Seite dieser Tür überhaupt Angehörige der Rasse X auf sie warteten?
Vor ihnen öffnete sich die Tür wieder.
„Pistolen heraus. Wir gehen hinein.“
Die Schleuse war leer. Sobald sie eingetreten waren, schloß sich die äußere Tür wieder. Der Luftdruck stieg an, und ihre Raumanzüge erschlafften. Sie warteten. Die äußere Tür hatte sich inzwischen völlig geschlossen, und jetzt begann sich die innere zu öffnen.
Burke Hartford warf einen Blick hinein. Er ließ die Pistole ins Halfter zurückgleiten. Ein Blick verriet ihm, daß er nie auf das schießen würde, was er hier sah.
Nichts im Leben von Burke Hartford hatte ihn auf das vorbereitet, was er jetzt auf der anderen Seite der Schleuse sah. Er war so verblüfft, wie er noch nie im ganzen Leben gewesen war.
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Innerhalb der Tür stand Ed Teller. Er war gerade damit beschäftigt, seine Gesichtsplatte abzuklappen. Aber es war nicht Teller, dem Hartfords Erstaunen galt. Die beiden Lichtkugeln schwebten über ihm. Aber auch sie waren es nicht, die Hartfords Erstaunen verursachten. Es war der junge Mann, der neben Teller stand, ein junger Mann mit bis zu den Schultern wallenden Locken und uralten Augen.
„Einar!“ Mickie hatte endlich ihre Gesichtsplatte aufbekommen. Sie packte Hartford mit einer Hand und deutete mit der anderen. „Schau doch, Burke! Einar!“
„Ich sehe ihn.“ Hartfords Stimme klang ernst.
„Aber …“ Sie sah den lächelnden Jungen noch einmal an. „Aber ich habe Sie doch sterben sehen.“ Jetzt klang ihre Stimme besorgt und von tiefem Schmerz erfüllt.
Das Lächeln verschwand vom Gesicht des Jungen. Er wollte etwas zu Mickie sagen, aber ehe er das tun konnte, schwebten die beiden Lichtkugeln auf ihn zu, und so sprach er zuerst zu ihn«n.
„Ja, ich weiß. Spielt nur weiter.“ Seine Worte waren wie die eines Erwachsenen, der zu zwei geliebten Kindern spricht. Die Lichtkugeln schwebten hoch und verschwanden. Jetzt wandte der Jüngling seine Aufmerksamkeit wieder Mickie zu. Aber Teller hatte endlich den Verschluß seiner Gesichtsplatte gelöst. „Einar!“ schrie Teller immer wieder.
Der Jüngling sah ihn an. „Das ist Einars Stab, den Sie da haben.“ Seine Stimme klang kalt und anklagend.
„Ja.“
„Geben Sie ihn mir.“
Teller übergab den Stab ohne ein Wort des Widerspruchs. In dem Augenblick, als die Hände des Jünglings ihn berührten, flackerten die Farben wieder auf, gingen ineinander über. Der Jüngling sah ihn an.
„Woher haben Sie diesen Stab?“
„Ich …“ Teller suchte nach Worten. Er deutete auf Mickie. „Sie hat ihn Holms Leuten gestohlen. Und sie haben ihn von Einar, nachdem er gestorben war.“
Bei Tellers Worten schien das Gesicht des Jünglings in Sekundenschnelle zu altern. Der lebhafte Glanz seiner Augen erlosch. Die Farben des Stabes, den er in der Hand hielt, wurden stumpf.
Hinter ihm war ein Labyrinth von Gängen und Zimmern. Nichts war dort zu sehen, abgesehen von ein paar schwebenden Lichtkugeln. Kein Laut war zu hören.
„Wer hat ihn getötet?“
„Wir haben es nicht getan“, sagte Teller. „Er wollte uns hierher bringen. Ich weiß nicht, wer Sie sind, oder wer Einar war. Aber wir haben ihm nichts zuleide getan. Wir haben ihn geliebt. Ich habe in diesem ganzen Sonnensystem niemand wie ihn gekannt.“
„Sie sprechen die Wahrheit, das spüre ich. Deshalb zweifle ich nicht an Ihnen.“ Man konnte deutlich erkennen, daß der Jüngling tief bewegt war. Was das für Gedanken und Gefühle waren, die ihn im Augenblick in ihren Bann zogen, wußte man nicht, aber plötzlich flackerte wieder das Spiel der Farben über den Stab, und seine Augen leuchteten.
„Es tut mir leid, daß wir Ihnen schlechte Nachricht bringen“, sagte Hartford. Sorgfältig darauf bedacht, keine Einzelheit auszulassen, erklärte er, was geschehen war.
„Ich verstehe“, antwortete der Jüngling. In seiner Stimme klang immer noch ein tiefer Schmerz, aber es war ein Schmerz, der eines Tages nachlassen würde. „Einar ist im Rahmen seines Ausbildungsprogrammes – der Ausbildung zu einem Friedensbringer – hinausgegangen, um einen Krieg zwischen zwei Eingeborenenstämmen zu schlichten. Als er nicht zurückkehrte, nahmen wir an, daß ihm etwas zugestoßen wäre.“ Wieder konnte man sehen, wie nah dem Jüngling Einars Tod gehen mußte. „Ich wünschte, er hätte das nicht riskiert. Aber er war entschlossen zu gehen. Was geschehen ist, ist geschehen.“ Plötzlich klang seine Stimme wieder jugendlich. „Ich muß Sie jetzt bitten, mir zu erklären, was Sie hier suchen. Ich sah Sie über die Felsfläche kommen und beschloß, Sie einzulassen – wenigstens lange genug, um zu erfahren, was Sie hierherführt.“
„Was uns hierherführt, ist eine lange Geschichte“, sagte Hartford. „Ehe wir damit beginnen, möchten wir – nun Sie sind eigentlich das genaue Abbild des Jünglings, der in der großen Senke zu uns kam: Einar.“
„Oh, Sie wundern sich über mich. Das ist ganz natürlich. Ich hatte gar nicht daran gedacht, daß das ein Schock für Sie sein würde. Mein Name ist Elfro. Ich bin Einars Zwillingsbruder.“
„Ein Zwillingsbruder!“ seufzte Mickie und ließ plötzlich Hartfords Arm los. „Wir dachten alle – und hofften vielleicht auch – daß Sie in Wirklichkeit Einar wären. Zuerst hatte ich gedacht, ich sehe ein Gespenst. Bitte erschrecken Sie mich nicht noch einmal so.“
Jetzt spielte ein Lächeln um Elfros Lippen. „Es tut mir leid. Aber sagen Sie, wie haben Sie diesen Ort hier gefunden? Was wollen Sie hier?“
Hartford versuchte zu erklären, aber Teller kam ihm zuvor. Wieder sprudelten die Worte aus ihm heraus, und es blieb ihm völlig gleichgültig, daß das, was er sagte, für einen Zuhörer ziemlich wirr klingen mußte. Immerhin gelang es ihm, die lange Suche nach Rasse X zu erklären, die ihn von der Erde zum Pluto geführt hatte. Aus Elfros Gesichtsausdruck konnte man erkennen, daß er höchstens den zehnten Teil dessen verstand.
„Sie sind also hierhergekommen, um das zu suchen, was Sie Rasse X nennen?“ fragte er, als Teller der Atem ausging.
„Ja.“
„Hm“, sagte Elfro. Er sah die drei an, als wunderte er sich darüber, was für seltsame Geschöpfe Mutter Erde heutzutage in den Weltraum schickte. Er schien nicht zu begreifen, daß er in jeder Beziehung seltsamer war als irgend einer von ihnen. „Sie haben das Problem selbst gelöst?“
„Ja.“
Elfro schien verblüfft. „In diesem Sonnensystem gibt es schon seit sehr langer Zeit intelligentes Leben. Das ist das erste Mal, daß jemand das Versteck von Rasse X gefunden hat. Selbst die Eingeborenenstämme auf dem Pluto wissen nichts von der Existenz dieses Ortes.“
„Wie haben Sie das Problem gelöst?“ erkundigte sich Hartford.
Elfros alte weise Augen richteten sich auf ihn. „Man hat mich hierhergebracht.“
„Wer …“, begann Hartford, aber Elfros Hand gebot ihm Schweigen.
„Stellen Sie Ihre Fragen später“, sagte er. „Vielleicht wird man Ihnen auch Antwort geben. Der Rat wird darüber entscheiden. Aber wenn mich meine Augen jetzt nicht trügen, sind Sie alle drei erschöpft und müde.“
„Das kann man wohl sagen“, meinte Mickie.
„Dann kommen Sie mit, und ich werde sehen, wo wir Sie unterbringen.“
„Zuerst nur eine Frage“, bettelte Teller. „Wir dürfen doch bleiben, nicht wahr?“
„Auch das wird der Rat entscheiden“, antwortete Elfro. „Aber wenn Sie Einar wirklich geliebt haben, glaube ich, daß diese Tatsache zu Ihren Gunsten sprechen wird.“
Als sie weggingen, stellte Hartford fest, daß er selbst einige Fragen hatte. „Diese Lichtbälle …“
„… sind intelligente Wesen, eine Art von Haustieren der Rasse X.“
„Wann werden wir einen Angehörigen von Rasse X sehen?“ fuhr Hartford fort.
„Vielleicht am besten erst etwas später“, antwortete Elfro. „Aber auch darüber wird der Rat entscheiden müssen. Sie müssen zuerst darauf vorbereitet werden, dieser Rasse gegenüberzutreten.“
Teller sah ihn erstaunt an. „Vorbereitet?“
„Ja, es könnte sonst leicht sein, daß Sie einen schweren Schock erleiden.“
„Das klingt ja, als wären sie Ungeheuer!“ sagte Mickie.
„Das sind sie nicht“, lächelte der Jüngling. „Aber sie sind … nun … sagen wir … anders. Selbst hier lassen sie sich nur selten sehen.“
Vor ihnen drang aus einem Zimmer zu ihrer Rechten eine singende Stimme.
„Das ist marsianisch“, sagte Hartford.
„Ja“, antwortete Elfro. „Sehen Sie“, er deutete in die offene Tür.
Es war ein großer Saal, in dem ein schlanker Marsianer dort junge Angehörige seiner Rasse unterrichtete. Es war seine Stimme, die sie gehört hatten. Sie hob und senkte sich in einem gedehnten Singsang. Er hörte zu reden auf und verbeugte sich vor Elfro, der sich ebenfalls verbeugte. Aus dem angrenzenden Saal drang eine menschliche Stimme, die ein äußerst präzises Englisch sprach. Ein Blick durch die offene Tür zeigte ihnen eine Tafel, die mit hingekritzelten Hieroglyphen der höheren Algebra bedeckt war. Als der Lehrer sie vorbeigehen sah, verließ er seine Klasse und kam heraus, um sie zu begrüßen.
„Menschen!“ Er kam mit ausgestreckter Hand auf sie zu. „Ich bin Jim Moler.“
Sie schüttelten ihm die Hand und stellten sich vor.
„Freut mich, daß Sie hier sind“, sagte Moler. „Spielt jemand von Ihnen Schach? Nein? Ich hatte schon gehofft – nun, egal. Ich unterrichte hier Rechnen.“
„Nach dem, was man auf Ihrer Tafel sieht, ist das eine Kleinigkeit komplizierter als gewöhnliches Rechnen, nicht wahr?“
„So?“ grinste Moler. „Nun, kann sein. Wir sehen uns ja noch einmal, nicht wahr?“
Er verbeugte sich und ging wieder zu seiner Klasse zurück. Es waren lauter junge Männer von der Erde, keiner älter als sechzehn Jahre.
Vor ihnen weitete sich der Gang zu einer großen offenen Fläche. Zu ihrer Rechten waren weitere Türen, offensichtlich Klassenzimmer, und weiter vorne offenbar die innere Tür einer großen Schleuse, groß genug, um selbst Landungsboote oder unter Umständen vielleicht auch kleine Raumschiffe hindurchzulassen. Zu ihrer Linken war eine einzelne Tür in die Wand eingelassen. Die Tür bestand aus Metall. Weit vor ihnen gab es eine weitere Öffnung. Hartford fühlte, wie Mickies Hand ihren Griff an seinem Arm verstärkte.
„Siehst du auch, was ich sehe?“ fragte sie.
„Ich sehe ein Raumschiff“, antwortete Hartford. Hinter der Öffnung lag in einem Raum für sich ein schlankes Schiff. Hartford warf einen Blick auf Elfro und sah, daß er überhaupt nicht auf sie achtete. „Komm“, sagte Hartford zu Mickie. Sie gingen auf den Hangar zu. Niemand verwehrte ihnen den Eintritt. Die schwebenden Lichtbälle, jene seltsamen Haustiere der Rasse X, waren in dem Hangar, aber sie kümmerten sich überhaupt nicht um die beiden Menschen. Am Ende des Hangars befand sich eine weitere Luftschleuse.
Ihre Aufmerksamkeit galt aber einzig und allein dem Schiff. „Sieht ziemlich schnell aus, nicht wahr“, stellte Mickie fest.
„Die Schleuse ist offen“, meinte Hartford. Er trat vor.
„Aber Burke, vielleicht ist es ihnen nicht recht, wenn wir das Schiff betreten“, protestierte Mickie.
„Wir können ja immer sagen, daß wir uns nur umgesehen haben“, antwortete er. „Du kannst ja draußen bleiben, wenn du willst, aber ich gehe hinein.“
Die Schleuse war für einen mit einem Raumanzug bekleideten Menschen beinahe zu eng. Er mußte sich hindurchzwängen. Mickie fiel der Eintritt leichter. Als er im Innern des Schiffes war, wünschte Hartford beinahe, er wäre nicht eingetreten. Was er sah, war für seine Sinne fast zu viel.
„Siehst du das?“ Er deutete auf eine mit Skalen übersäte Wand. „Diese Skalen werden alle nur nach Farben abgelesen. Hier sind andere, bei denen es nur auf die Frequenz ankommt. Aber sieh dir nur dieses Zahlensystem an – so etwas habe ich noch nie gesehen.“ Seine Augen wanderten in der Kabine herum.
Einen Sitz für den Piloten gab es nicht – nur eine Art Schüssel, eine runde Vertiefung, die direkt im Bug des Schiffes saß. Fenster irgendwelcher Art gab es auch nicht. Nur rings um die „Schüssel“ eine Reihe undurchsichtiger Kristalle.
„Diese Kristalle lassen kein Licht hindurch. Der Pilot muß mit höheren Frequenzen als Licht sehen.“ Hartfords Stimme klang gepreßt. „Das ist das Schiff von Rasse X – und es ist ein Tiefraumschiff! Im ganzen Sonnensystem gibt es so etwas nicht. Unsere Wissenschaftler haben von solchen Schiffen geträumt.“
Es war also wahr! Jenseits des Sonnensystems, jenseits des ungeheuren Abgrunds des Weltraums hatte der Mensch Nachbarn im All. Dieses Schiff bewies es! Aber waren diese Nachbarn im All Freunde?
Und wenn sie Freunde waren, warum hielt Elfro sie vor ihnen verborgen?
Auf der Erde gab es nur Freund oder Feind, und in vielen Fällen hing vom richtigen Erkennen ab, ob man weiterlebte oder nicht. Galt dasselbe Gesetz hier auf dem Pluto? Nach dem, was Hartford von den Eingeborenenrassen in der großen Senke gesehen hatte, galt dieses Gesetz! Wenn Rasse X diese Raumstation hier unter einem Lavabett errichtet hatte, warum hatten sie dann nicht dauernden Frieden zwischen den kriegführenden Stämmen dieses Planeten gestiftet? Sie hatten einen menschlichen Jüngling ausgesandt, um den Krieg zu verhindern! Aber reichte das? Warum hatte Rasse X nicht selbst gehandelt?
„Gehen wir wieder“, sagte er zu Mickie, von einer unbewußten Angst vor den Fremden gedrängt. Mickie schien das gleiche zu empfinden, denn sie war bereits auf die Schleuse zugetreten, ehe er etwas gesagt hatte. Er folgte ihr.
Draußen hingen drei jener leuchtenden Kugeln in der Luft.
„Sie beobachten uns“, flüsterte Mickie.
„Komm“, antwortete Hartford.
Sie gingen. Die Lichtkugeln huschten durch die Schleuse. „Sie scheinen hier hingehen zu dürfen, wo sie wollen“, dachte Hartford.
Als sie Teller und Elfro fanden, sprach der alte Mann immer noch eifrig auf den Jüngling ein. Hartford war erleichtert, fragte sich dann aber, weshalb er eigentlich so froh war, daß der Jüngling ihre Abwesenheit nicht bemerkt hatte. Elfro war ein Mensch. Man mußte doch seiner eigenen Rasse vertrauen, oder nicht? Hartford wußte aus eigenen Erfahrungen, daß gerade die Angehörigen der eigenen Rasse oft diejenigen waren, denen man am wenigsten vertrauen durfte.
Elfro blickte auf und lächelte. „Sie sind sehr müde.“
Er führte sie in einen großen Saal, der sechs Betten enthielt. „Sie können alle hierbleiben. Man wird Ihnen Lebensmittel und Wasser bringen. Hier drüben können Sie sich waschen.“
„Moment“, protestierte Mickie. Als Elfro sie fragte, was sie wolle, wurde sie rot und erklärte dann stockend, was nicht stimmte. „Weil Männer und Frauen nicht im selben Raum schlafen, wenn sie nicht verheiratet sind“, platzte sie heraus.
Elfro führte sie sichtlich verwirrt in ein Nebenzimmer. Hartford wartete, bis der Jüngling den Schlafsaal verlassen hatte und brach dann in lautes Gelächter aus.
Dann begann er sich seines Raumanzuges zu entledigen. Teller, der unentwegt redete, wie ein Mann, der gerade ein Lexikon verschluckt hat, begann sich ebenfalls zu entkleiden. Er redete immer noch, als man ihnen zu essen brachte und redete weiter, als sie schon in den Betten lagen. Hartford hörte ihn kaum. Er war todmüde. Seine Gedanken weilten immer noch bei dem seltsamen Schiff, das sie gesehen hatten – und bei dem Gedanken, was dieses Schiff für die menschliche Rasse bedeuten konnte. Und dann Rasse X! Welche Rolle spielte diese Rasse in der Geschichte des Sonnensystems?
Als er die Augen aufschlug, lächelte Elfros Gesicht vor ihm. „Wollen Sie die ganze Woche schlafen?“ erkundigte sich der Jüngling.
„Ich habe doch gerade die Augen zugemacht“, widersprach Hartford. Teller schnarchte noch in seinem Bett. Die Tür zu Mickies Zimmer war geschlossen.
„Dieser Augenblick war vor etwa achtzehn Stunden“, antwortete Elfro. „Und Mickie“, Elfro nickte in Richtung auf die geschlossene Tür, „meinen Sie, daß ich sie wecken darf?“
„Ich bin schon wach“, hallte Mickies Stimme herüber.
Das Frühstück bestand aus einem heißen Getränk und einem warmen Brei von unbekannter Zusammensetzung, der ihren Heißhunger stillte und dabei sogar recht gut schmeckte. „Hoffentlich haben Sie nicht Schinken und Ei und Toast und Kaffee erwartet“, sagte Elfro.
„Ehrlich gesagt schon, bis ich daran dachte, daß ich auf dem Pluto war“, antwortete Mickie. „Und dann fiel mir auch ein, daß es wohl keinen Sinn haben würde, Sie zu fragen, wo man hier einen neuen Lippenstift bekommen kann. Ich habe Holms Schiff in solcher Eile verlassen, daß ich das Wichtigste vergessen habe.“
„Holm. Ah ja“, sagte Hartford. Er berichtete Elfro von Holm. Der Jüngling hörte sich seinen Bericht ohne besondere Anzeichen von Überraschung an.
„Wir wußten von Anfang an, von der Zeit an, als wir euch Menschen die Raumfahrt lehrten, daß wir damit Kräfte in Bewegung setzten, die schließlich zu unserer Entdeckung führen würden.“
„Sie haben die Menschen die Raumfahrt gelehrt?“ staunte Hartford.
Elfro machte eine abwehrende Geste. „Nachdem man eine Zeitlang hier war, denkt und redet man, als gehörte man selbst zur Rasse X. Und dann hat man auch das Gefühl, als wäre Rasse X an jeder wichtigen Entdeckung im ganzen System beteiligt. Entschuldigen Sie, ich habe mich versprochen. Jede Rasse, ja jedes einzelne Individuum hat einen eigenen Beitrag geleistet. Wenn eine Rasse jung ist, muß man sie lehren, muß man ihr helfen. Wenn sie die Reife erreicht, muß sie ihre Lektion selbst lernen.“
„Und hat die menschliche Rasse die Reife erreicht?“ fragte Mickie.
Elfro mußte über die Frage lächeln. Dann schien ihm etwas einzufallen, und sein Lächeln erstarb. „Einar hätte ihr letzter Lehrer sein sollen. Nach Einar hätte die Menschheit dem Plane nach ihre weiteren Fortschritte allein machen sollen. Und was Holm betrifft – nun, es gibt eine Zeit, wo jede Rasse lernen muß, wie sie mit ihren eigenen Problemen fertig wird.“
„Ich wollte, Einar wäre nicht tot“, sagte Hartford langsam.
„Haben Sie Einar wirklich gerne gehabt?“ fragte Elfro lächelnd.
„Ich habe ihn geliebt“, antwortete Mickie. „Das war eine Liebe, für die ich gar nicht den richtigen Ausdruck weiß.“
„Vielleicht wissen wir diesen Ausdruck deshalb nicht, weil unsere Rasse eine derartige Liebe nur selten empfunden hat“, sagte Elfro. „Einar hatte die Fähigkeit, in anderen diese Liebe zu erwecken. Das war auch der Grund, weshalb er ein großer Friedensbringer geworden wäre und – aber lassen wir das.“
Hartford mußte an Holm denken und an den Jüngling, der unter den Farnbäumen gestorben war.
„Wir möchten gerne den Rest der Stadt sehen“, sagte Teller. „Sie werden uns doch alles zeigen, nicht wahr? Und Sie werden uns auch mit Rasse X zusammenbringen?“
„Ich werde Ihnen etwas von der Stadt zeigen, aber nicht alles. Und was Rasse X angeht, werden Sie sie dann kennenlernen, wenn Sie dafür reif sind.“ Elfro stand auf und führte sie aus dem Saal.
„Er erinnert mich sehr an Einar, dieser Junge“, sagte Mickie, als sie ihm folgten. „Ich glaube …“
Mickie verstummte, als plötzlich eine laute Stimme durch den Korridor hallte. Sie drehten sich unwillkürlich um, aber da war niemand zu sehen. Die Stimme schien aus der Luft zu kommen. Hartford wußte, was das war, es war eine gebündelte Radiosendung, die ohne eigenes Empfangsgerät auskam. Sie hallte aus jedem Raum und von jeder Wand der unterirdischen Station.
„He, Sie dort unten! Wir sind direkt über Ihnen. Wir befehlen Ihnen, sich sofort zu ergeben. Sie werden unverzüglich die äußeren Türen aller Luftschleusen öffnen und unseren Landetruppen Zugang gewähren. Jeder Versuch, Widerstand zu leisten, wird bestraft werden.“
Elfro sah Hartford mit weit aufgerissenen Augen an.
„Das ist Keglars Stimme“, sagte der Erdmensch. „Sie haben unseren Leichter auf ihren Radarschirmen verfolgt. Jetzt haben sie Ihr Versteck gefunden.“
Wieder hallte die Stimme. „Wir haben eine K-Bombe abschußbereit. Sie detoniert auf dem Lavabett, wenn wir die Zündung auslösen.“
Elfros Lippen bewegten sich, stellten kaum hörbar eine Frage: „K-Bombe?“
„Die schlägt einen Krater von einer halben Meile Tiefe“, antwortete Hartford.
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Die Reaktionen in den Klassenzimmern unter dem Lavabett waren ganz verschieden. Die Marsianer und die Venusianer erschraken zwar, aber nur wenige von ihnen verstanden genug Englisch, um auch zu verstehen, was die Stimme sagte. In der Klasse von Jim Moler dagegen herrschte kein Zweifel. Die Studenten kamen von der Erde und verstanden Englisch.
Nur die schwebenden Lichtkugeln ließen sich nicht aus der Ruhe bringen. Als Haustiere hatten sie immer gewisse Privilegien gehabt. Warum sollte eine Stimme aus der Luft daran etwas ändern?
Elfro sah Hartford an und schritt dann entschlossen auf die Metalltür in der Wand zu. Davor angekommen, blieb er stehen und sah die drei Menschen an.
„Wir werden Sie eine Weile hier allein lassen müssen. Der Rat wird sofort zusammentreten, um über diese Gefahr zu entscheiden.“
Er öffnete die Tür. Die Studenten, die inzwischen von der Gefahr unterrichtet waren, drängten in Reihen herbei. Auch die Lichtkugeln begannen durch die Öffnung zu schweben.
„Einen Augenblick, Elfro!“ Hartfords Stimme klang hart und scharf. „Was wird dieser Rat tun?“
„Das wird er selbst entscheiden müssen. Aber ich vermute, daß man beschließen wird, diese Station aufzugeben.“
„Und alles Holm überlassen?“ protestierte Hartford. „Er wird alles, was er hier findet, dazu benützen, seine eigene Macht zu vergrößern,“
Die Züge des Jünglings verhärteten sich. „Vielleicht ist jetzt schon die Zeit gekommen, wo die Menschheit lernen muß, mit ihren eigenen Problemen fertig zu werden. Aber er wird hier nichts finden. Alles wird zerstört werden, die Laboratorien hinter dieser Tür, der Sitzungssaal auf der anderen Seite des Labors und die Bibliotheken.“
„Alles hier zerstören?“ Tellers Stimme klang schmerzlich.
„Und wie werden die Leute in Sicherheit gebracht werden?“ erkundigte sich Hartford.
„In dem Schiff, das Sie sich angesehen haben, als Sie dachten, daß ich nicht hinsah.“
„Und – und wir?“ fragte Mickie.
„Man wird Sie auf der Erde absetzen.“
„Ich habe auf der Erde nichts mehr zu suchen“, rief Teller.
„Die Erde ist Ihr Heimatplanet“, protestierte Elfro. „Wohin können Sie sonst gehen?“
„Ich kam von der Erde, aber ich gehöre nicht dorthin“, widersprach Teller. „Ich gehöre hierher. Ich habe mein ganzes Leben lang diesen Ort gesucht und bestehe darauf, hier zu bleiben.“
„Auch darüber wird der Rat entscheiden müssen“, meinte Elfro langsam.
„Dann muß ich vor ihn treten, um meinen Fall vorzutragen.“
„Das bedeutet, daß Sie die Rasse X sehen müssen“, sagte Elfro.
„Ja. Und ich werde das auch ertragen, wenn sie meinen Anblick ertragen.“
„Das ist kaum möglich“, antwortete Elfro.
„Dann müssen Sie für mich sprechen“, drängte Teller.
Tellers Bitte schien ihre Wirkung auf den Jüngling nicht zu verfehlen. „Nun – ich werde berichten, was Sie gesagt haben, aber die Entscheidung liegt ganz beim Rat.“ Seine Augen wanderten zu Hartford und Mickie. „Und was ist mit Ihnen beiden?“
„Wir kommen besser mit Ihnen“, antwortete Hartford. „Und nicht zur Erde. Holm wird uns im ganzen Sonnensystem jagen lassen. Für uns würde es nirgends ein Versteck geben.“
„Wie kommen Sie darauf, daß wir das System verlassen könnten?“
„Das Schiff, das wir sahen, war für den Tiefraum gebaut“, antwortete Hartford.
„Nun …“, meinte Elfro zögernd.
„Wie werden Sie all diese Leute in ein kleines Schiff bekommen?“ fuhr Hartford fort.
„Das ist ein Problem, das gelöst werden kann“, antwortete der Jüngling. Er blickte über ihre Schultern.
„Beeilt euch!“ Die Menschen blickten sich um und sahen eine gemischte Gruppe, bestehend aus Venusianern, Marsianern und Erdmenschen, die plötzlich vor dem Hangar erschienen war. „Sie werden in der Bedienung des Schiffes ausgebildet“, sagte Elfro.
„Warum wollen Sie sie dann hier haben?“
„Weil sie an der Versammlung teilnehmen müssen.“
WHUUMM!
Eine schwere Explosion irgendwo draußen erschütterte die unterirdische Stadt in ihren Grundfesten. „Das ist nicht die K-Bombe“, beantwortete Hartford die unausgesprochene Frage Elfros. „Sonst wären wir nicht mehr am Leben. Diese Explosion hat etwas anderes zu bedeuten. Ah, jetzt verstehe ich!“
Die innere Tür der Hauptschleuse öffnete sich. Dahinter hatte ein Landungsboot aufgesetzt. Die äußere Tür war von der Explosion aufgerissen worden. Durch die innere Tür strömte jetzt eine Gruppe von Männern in Raumanzügen. Sie hatten Handgranaten, eine Waffe, die an einen tragbaren Flammenwerfer erinnerte, und Maschinenpistolen.
Die Jünglinge rannten auf Elfro zu.
Plötzlich waren Lücken in der Gruppe der Laufenden. Ein Marsianer ging zu Boden und ein Venusianer.
Hartford hatte plötzlich eine Pistole in jeder Hand. Die Schüsse waren in dem Kampflärm nicht zu hören, aber er hatte gut gezielt. Der Mann mit dem Flammenwerfer warf die Hände hoch und krümmte sich zusammen. Die Mündung des Flammenwerfers fuhr herum und richtete sich plötzlich auf die innere Schleuse, wo weitere Angreifer nachdrängten. Sie rannten schreiend davon.
Jetzt hatten die jungen Leute einen Augenblick Ruhe. Hartford hörte, wie neben ihm Schüsse aufpeitschten.
In diesem Augenblick sprang der letzte Jüngling durch die Tür, die Elfro noch offenhielt.
Die Angreifer, die der eigene Flammenwerfer für einen Augenblick am Vormarsch gehindert hatte, hatten nun Deckung gefunden. Sie erwiderten Hartfords Feuer. Weitere Uniformierte drängten aus der Luftschleuse des Landungsbootes.
Hartford zog Mickie aus der Feuerlinie zurück.
„Sie haben den Weg zu Ihrem Schiff versperrt“, sagte er zu Elfro. „Ich glaube nicht, daß wir so weiter kommen.“
Das Gesicht des Jünglings war grau und alt. Er deutete auf die Tür. „Kommen Sie“, sagte er.
Als sie eintraten, huschten Lichtkugeln an ihnen vorbei. „Wo kommen die her?“ wollte Mickie wissen. „Ich dachte, die wären schon alle hier.“
Die Tür klappte hinter ihnen zu. Was sie in dem riesigen Saal sahen, den sie jetzt betraten, ließ Burke Hartford wenigstens einen Augenblick vergessen, daß draußen Bewaffnete waren und die ganze unterirdische Stadt mit Ausnahme jenes Saals in ihren Besitz gebracht hatten.
Auch seine beiden Begleiter konnten sich dem Eindruck nicht entziehen. Was sie hier sahen, war so völlig neu, so ungewohnt, daß ihnen nichts blieb, als zu staunen.
Den ganzen Saal umgaben reihenweise Gebilde, die auf den ersten Blick gläserne Särge zu sein schienen. Ganz deutlich zu erkennen – in jedem von ihnen befand sich ein Körper. Hier ein Marsianer, dort ein Venusianer und dort ein Mensch. Jeder Körper lag auf einem milchigweißen Block. Aus verborgenen Lichtquellen von der Decke und an den Seiten der Särge ergoß sich blendendes Licht auf den Körper, so daß das Innere eines jeden Sarges in strahlende Helligkeit getaucht war. Die Strahlung schien eine Art Röntgeneffekt hervorzurufen, denn man konnte das ganze Skelett, jedes Organ und jeden Muskel erkennen. Die Leiber erschienen also durchsichtig wie Demonstrationsmodelle. In dem ihm am nächsten stehenden „Sarg“ konnte Hartford das Herz eines Menschen in sehr langsamem Rhythmus schlagen hören.
Hartford sah Elfro fragend an.
„Das ist eines unserer Laboratorien“, antwortete Elfro. „Sie sehen das viel zu früh. Der einzige Grund, weshalb ich Sie hierherbrachte, war, daß ich Sie davor bewahren wollte, von den Männern dort draußen getötet zu werden.“
Mehr war aus ihm nicht herauszubekommen.
Hartford wandte sich widerstrebend von den Särgen ab. Das Geheimnis dieses Laboratoriums würde noch warten müssen. Es gab drängendere Probleme.
„Haben Sie Einars Stab?“
„Ja.“
„Dann zeigen Sie mir, wie man damit umgeht und geben Sie ihn mir.“
„Was wollen Sie damit tun?“
„Hinausgehen und Frieden machen!“ sagte Hartford. „Wenn Sie genügend Stäbe haben, um sie jedem einzelnen hier zu geben, werden wir alle hinausgehen und Frieden machen.“
„Wir haben nur einen Stab. Ehe Sie nahe genug an den Gegner herankommen, um ihn mit Erfolg einsetzen zu können – wobei ich überhaupt bezweifle, daß Sie ihn ohne lange Ausbildung benützen könnten – würden Sie …“ Elfro verstummte.
„Ich weiß, ich würde tot sein. Haben Sie andere Waffen?“
Elfro schüttelte langsam den Kopf. „Rasse X hat sich immer auf Tarnung und auf Geschwindigkeit verlassen. Sie haben nie damit gerechnet, daß hier jemand landen würde. Außerdem widerspricht der Gebrauch von Waffen ihren Gesetzen. Sie sind ein friedliches Volk. Sie halten nichts von Kriegen und Gewaltanwendung.“
„Das ist recht und schön, solange man nicht in einer Welt lebt, in der es auch Männer wie Holm und Keglar gibt“, antwortete Hartford. „Da Sie nicht entfliehen können, können Sie sich also nur ergeben.“
„So sieht es aus“, antwortete Elfro.
„Wenn sie uns erwischen, Burke, bedeutet das für uns den Raumsturz“, sagte Mickie.
„Ich weiß“, Hartford wandte sich dem Jüngling zu. „Können Sie ihnen hier ein paar Stunden standhalten?“
„Die Tür besteht aus hochverdichtetem Stahl. Sie hält schon einiges aus.“
„Haben Sie Raumanzüge hier?“
„Ja.“
„Können Sie uns Anzüge geben und uns zu der Tür bringen, durch die wir hereinkamen, damit wir ungesehen hinausgehen können?“
„Ja. Aber was wollen Sie tun?“
„Ich hole Hilfe.“
Elfros Augen weiteten sich erstaunt. „Wo wollen Sie auf dem Pluto Hilfe finden?“
„Überlassen Sie das mir. Sie brauchen mich nur hinauszulassen.“
 

*

 
Eine Stunde später standen sie an der Luftschleuse. „Um zu unserem Landungsboot zurückzukommen, dürfen wir uns so wenig wie möglich zeigen. Wir dürfen auch die Radiogeräte in unseren Anzügen nicht benutzen. Es könnte sonst leicht sein, daß man die Strahlung ortet. Vermutlich schwebt mindestens ein Landungsboot über uns. Das große Schiff kann irgendwo sein, aber ihr könnt Gift darauf nehmen, daß sie mit Radar die ganze Umgebung abkämmen, klar?“
Mickie und Teller nickten. Hartford sah Elfro an. „Und Sie wollen wirklich nicht mitkommen?“
Elfro schüttelte den Kopf. „Mein Platz ist hier.“
„Vielleicht sterben Sie hier.“
„Das kann sein. Aber man braucht mich hier.“ Elfros Gesicht war traurig aber gefaßt. „Gott sei mit euch, meine Freunde. Und wenn ihr gestattet, möchte ich gerne, daß ihr eines unserer kleinen Haustierchen mitnehmt.“ Er winkte dem Lichtball zu, der ihnen seit dem Laboratorium gefolgt war.
„Und was nützt uns das?“
„In einem Kampf überhaupt nicht. Aber diese Geschöpfe haben manche höchst bemerkenswerte Fähigkeiten. So können sie zum Beispiel mit denen hier in Verbindung treten, die wiederum uns berichten können.“
Hartford zuckte die Achseln. „Eine Lichtkugel mehr oder weniger ist mir egal. Sagen Sie ihr, daß sie mitkommen soll.“
Sie klappten die Gesichtsplatten ihrer Helme zu und traten in die Schleuse. Die Lichtkugel folgte ihnen. Elfro winkte ihnen durch das kleine Glasfenster der Schleuse nach. Ein leises Lächeln spielte um seine Lippen.
 

8.

 
In der Stadt unter dem Lavabett erlebte Oberst Keglar die Stunde seines höchsten Triumphes. Der Angriff war ein vollkommener Erfolg gewesen.
Jene anderen, die nicht getötet worden waren, hatten sich versteckt. Keglar hatte ihr Versteck hinter der Metalltür aufgespürt. Er würde sie dort zu gegebener Zeit ausräuchern. Inzwischen gab es für ihn wichtigere Dinge zu tun.
Zuerst galt es, Beute zu machen, Beute für ihn und dann auch Beute für seine Männer, Edelsteine und Edelmetalle, Kunstgegenstände, die klein genug waren, um vor Holm verborgen zu werden und gleichzeitig wertvoll genug, um auf der Erde einen guten Preis zu bringen. Das war mit einer der Hauptgründe gewesen, weshalb Keglar Holm vorgeschlagen hatte, den Bewohnern der unterirdischen Stadt nicht nur mit der K-Bombe zu drohen, sondern auch eine Landeoperation durchzuführen. Seine Phantasie gaukelte ihm Edelsteine von der Größe von Melonen vor.
Nachdem die Bewohner der Stadt ihr Versteck aufgesucht hatten und er Posten vor die Metalltür gestellt hatte, um sicherzugehen, daß sie dieses nicht mehr verließen, begann Keglar seine Suche nach Beute. Er fand Klassenzimmer mit seltsamen Symbolen auf den Tafeln, Bücher, die in Sprachen geschrieben waren, die er nicht verstand, ganz einfache Wohnzellen und etwas, das er für Vergnügungszentren hielt, wo man durch einen Knopfdruck dreidimensionale Szenen auf einer Art Bühne sehen konnte. Er fand alle Hinweise auf eine äußerst hochstehende Kultur, einer Welt des Geistes, die die höchsten Errungenschaften der Menschheit wie Kinderspiel erscheinen ließ – aber keine Beute!
Das brachte ihn in Wut. Dafür sollte er also das Risiko eines Landeunternehmens auf sich genommen haben, auf das er genauso gut seine Untergebenen hätte schicken können! Er begann zu toben, und seine Leute gingen ihm aus dem Weg. Erst die Meldung eines jungen Sergeanten war dazu angetan, ihm seine gute Laune wiederzugeben.
Der Sergeant hatte in einer Luftschleuse ein seltsames Schiff entdeckt, und als Keglar das Innere des Schiffes sah, besserte sich seine Laune. Das war es, was Holm wollte. Der Chef würde denjenigen belohnen, der ihm dieses Schiff brachte. Von diesem Augenblick an war das Schiff Keglars Schiff. Er hatte es persönlich gefunden, er hatte es im Nahkampf persönlich eingenommen und alle Belohnungen des Chefs, die von dieser Entdeckung herrührten, gehörten natürlich ihm. Er freute sich so über das Schiff, daß er sofort Funkverbindung mit Holm aufnahm.
„Oberst Keglar spricht, Sir. Hier ist alles in Sicherheit. Man hat uns Widerstand geleistet, aber ich und die Leute haben ihn gebrochen. Wir haben hier eine große unterirdische Stadt gefunden und eine Menge technisches Zeug, um das sich unsere Labors kümmern müssen …“
Holm kannte Keglar genau. „Kommen Sie zur Sache!“
„Ich habe ein Schiff gefunden, Sir. Wir mußten darum kämpfen, aber jetzt ist es in unserer Hand.“
„Was ist mit diesem Schiff?“ Ein schmatzendes Geräusch kam über den Lautsprecher. „Ist es …“
„Ja, Sir!“ schrie Keglar. „Ich verstehe etwas von Schiffen, und dieses hier ist niemals im Sonnensystem erbaut worden. Es ist ein Tiefraumschiff.“
Wieder war das schmatzende Geräusch zu hören.
Keglar kannte dieses Geräusch. Es entstand, wenn sein Chef sich mit der Zunge über die Lippen fuhr, und das tat er immer, wenn er im Begriff war, einen großen Raub zu machen.
„Und sind Sie ganz sicher, daß dort unten keine Gefahr mehr besteht?“
„Ja, Sir!“
Wieder das Schmatzen, vermischt mit keuchenden Atemzügen. Keglar wußte, was sein Chef jetzt dachte.
Im Wesen waren es immer die gleichen Gedanken. Angefangen hatte alles mit dem Besitz einer kleinen Raumfahrtgesellschaft auf der Erde. Aber die Gier Holms war damals nicht gesättigt worden. Sie war immer größer geworden. Zu der einen Raumfahrtlinie waren mehrere gekommen, dann ausgedehnte Besitzungen auf der Erde und den Planeten, dann die Fusion der Raumlinien in die Terra Corporation, die jetzt schon praktisch ein Monopol über den Raumverkehr hatte.
Und dieser Hunger würde nie gestillt werden.
Holm konnte das Schiff, das sein Untergebener gefunden hatte, weder sehen noch berühren, dieses Vergnügen war ihm versagt, aber er konnte es sich vorstellen. „Und das ist die reine Wahrheit?“ herrschte er Keglar an.
„Ja, Sir.“
„Gut denn. Treffen Sie Vorbereitungen, mich zu empfangen. Ich komme hinunter.“
„Was? Was zum – ich bitte um Verzeihung, General, aber …“ Damit hatte Keglar nicht gerechnet.
„Ich komme hinunter“, wiederholte Holm. „Zuerst landet natürlich meine Ehrenwache.“
„Ja, Sir.“
Ein knackendes Geräusch verriet Keglar, daß Holm die Verbindung abgebrochen hatte.
Jetzt begann ihm der Schweiß auszubrechen. Er hatte einen Fehler gemacht. Wenn hier Holm etwas zustieß, würde er der Verantwortliche sein.
Eine Landung von Cyrus Holm auf irgendeinem Planeten war eine ziemlich komplizierte Angelegenheit. Überdies wurde sie mit einem Prunk und einem Aufwand durchgeführt, wie sie seinem Wohlstand und dem Rang eines Mannes zukam, der sich praktisch für den Eigentümer des Sonnensystems hielt. Wenn etwas nicht nach Plan ging, würden Köpfe rollen. Keglar war gar nicht überzeugt, daß sein Kopf besonders fest auf seinen Schultern saß, wenn er daran dachte, daß in der Stadt unter dem Lavabett keineswegs alles in bester Ordnung war. Die Leute hier hatten sich versteckt. Was nun, wenn sie mit überlegenen Waffen angriffen, gerade wenn Holm zur Landung ansetzte? Keglar hatte gesehen, wie der Jüngling seinen Stab eingesetzt hatte. Was, wenn sie mit großen Stäben herauskamen, hundertmal kräftiger als jener des Jungen? Und was war mit diesen schwebenden Lichtbällen? Er hatte gleich bei der Landung ein paar von ihnen gesehen. Er und seine Leute hatten ein paar Schüsse auf sie abgegeben, ohne jedoch irgendwelchen Schaden damit anzurichten. Er hatte sie in seiner hastigen Suche nach Beute völlig vergessen. Was nun, wenn sie sich als gefährlich erwiesen?
Keglar verbrachte zwei anstrengende Stunden damit, alles für Holms Empfang vorzubereiten. Er ließ von seinen Leuten die beschädigte äußere Tür der Hauptschleuse notdürftig reparieren, damit sein Chef beim Landen normalen Luftdruck vorfinden würde.
„Was ist eigentlich mit den Burschen hinter der Stahltür los?“ erkundigte er sich bei seinem Sergeanten.
„Bis jetzt haben wir noch keinen Kratzer in die Tür machen können.“
„Nun, paßt jedenfalls gut auf . – und wenn jemand herauskommt, dann schießt!“
Ehe Holm den Planeten betrat, landete noch ein weiteres Landungsboot. Es wurde in die Schleuse gesteuert, schnell entladen und dann wieder entfernt. Einige Arbeiter begannen die letzten Vorbereitungen für Holms Landung zu treffen. Ein roter Teppich wurde aufgerollt. Wenn Holm auf einem Planeten landete, war das eine Staatsaktion. Alles mußte geschehen, um dem großen Mann auch ein Gefühl seiner eigenen Wichtigkeit zu geben.
Als Holms Leichter in der Schleuse aufsetzte und die innere Tür geöffnet war, marschierten Keglar und eine kleine Gruppe Uniformierter in die Schleuse, wo sie sich vor der Treppe aufbauten. Bewaffnete Posten in chromblitzenden Raumanzügen verließen das Schiff und bildeten zu beiden Seiten des roten Teppichs Spalier. Dann erschien Holm selbst, bekleidet mit einer tressenübersäten Uniform, in der Schleuse. Keglar salutierte. Holm erwiderte den Gruß und schritt langsam die Treppe hinunter und an der Front seiner Soldaten vorbei. Keglar folgte ihm wie ein Schakal einem Löwen.
„Wie kommen Marsianer und Venusianer hierher?“ wollte Holm wissen, als er die Leichen sah.
„Diese Frage werden die Gelehrten beantworten müssen“, antwortete Keglar. „Ich bin Soldat. Ich weiß nur, daß wir sie hier gefunden haben.“
„Wo ist der Rest der Bevölkerung?“
„Wir halten sie hinter dieser Tür in Schach.“ Keglar deutete auf die Metalltür, die von seinen Männern bewacht wurde.
„Warum haben Sie sie nicht schon ausgeräuchert?“
Keglar hatte seine Antwort auf diese Frage schon bereit. „Wir haben auf Sie gewartet, Sir. Wir nahmen an, daß Sie persönlich die Leitung dieser Operation übernehmen wollten. Wir waren davon überzeugt, daß Ihr militärisches Genie schneller eine Lösung finden würde als wir. Und dann dachten wir auch, daß Sie das Schiff gerne zuerst sehen würden, Sir.“
„Ja, ja, natürlich.“ Holm beantwortete damit beide Fragen auf einmal. Daß er ein militärisches Genie war, war ihm nichts Neues. Hatten schließlich nicht seine Männer diese Stadt erobert?
Als Holm vor dem Schiff stand, sahen seine Augen nur das Schiff und sonst nichts. Seine Zunge fuhr schmatzend über seine Lippen. Er konnte das Schiff nicht betreten, dazu war seine Leibesfülle viel zu groß und er mußte sich damit begnügen, seine Beute von außen zu bewundern. Er strahlte förmlich.
„Von nun an, Oberst, stehen uns große Dinge bevor“, jubilierte er.
„Das habe ich mir auch gedacht, als ich das Schiff einnahm, Sir“, antwortete Keglar.
„Als Sie es hier fanden, meinen Sie“, verbesserte ihn Holm.
Keglar brachte es fertig, Holm verletzt anzusehen. Holm ging jedoch nicht weiter auf die Sache ein, sondern gab Anweisung, sofort Techniker aus dem großen Schiff kommen zu lassen, um das erbeutete Schiff zu studieren.
„Wenn Sie weitere Fachleute brauchen, lassen Sie sie von den Planeten kommen.“
„Ja, Sir. Was sollen wir ihnen bezahlen?“ fragte Keglar.
„Wer sagt etwas von bezahlen? Sie entführen sie einfach, wenn Sie sie brauchen.“
„Ja, Sir.“ Keglar empfand Erleichterung darüber, daß sein Vorgesetzter nicht weiter auf die „Eroberung“ des Schiffes einging. Aber Holm war, mit ihm noch nicht fertig.
„Und jetzt, Oberst, zeigen Sie mir die Beute, die Sie für sich selbst beiseite geschafft haben.“
Keglar sah ihn erstaunt an. „Beute, Sir?“
„Lügen Sie mich nicht an, Keglar. Ich kenne Sie genau. Der einzige Grund, weshalb Sie sich meldeten, um die Landegruppe zu leiten, war, daß Sie der erste hier sein wollten, um alles Wertvolle für sich beiseite zu schaffen. Zeigen Sie mir Ihre Beute, Oberst!“ Man konnte Holms Stimme anhören, daß er sich keine weiteren Ausflüchte würde gefallen lassen.
Keglar bestand jedoch darauf, daß er keine Beute gefunden hätte. Holm wollte es nicht glauben. „Ein Dieb wie Sie sollte nichts zum Stehlen finden?
Aber, aber, Oberst. Sie dürfen mich nicht für dumm halten.“
Zum Glück schwebte in diesem Augenblick ein Lichtball vorbei und zog Holms Aufmerksamkeit auf sich. „Was ist das?“ wollte er wissen.
„Wir haben sie hier gefunden. Sie scheinen nicht sehr wichtig zu sein, Sir. Sie haben uns nicht belästigt.“
„Hoffentlich wissen Sie, wovon Sie reden.“ Holm schien immer noch gereizt.
„Soll ich Ihnen Rasse X zeigen, Sir?“ erkundigte sich Keglar schnell. „Wir haben sie in der Falle und warteten nur auf Sie, Sir, damit Sie persönlich das Kommando übernehmen können.“
Holm untersuchte die Metalltür und die Lavawand mit einigem Zweifel. Er traute seinem Oberst nicht ganz und ließ zuerst sorgfältig untersuchen, ob die Bewohner sich wirklich kampflos hinter diese Tür zurückgezogen hatten. Aber er konnte keine Gefahr finden.
„Nun, Keglar, nachdem Sie damit nicht fertig geworden sind, werde ich jetzt das Kommando übernehmen. Lassen Sie Ihre Leute Schneidbrenner holen und ein Loch in diese Tür brennen. Wenn wir sie offen haben, blasen wir Gas ein.“
„Ja, Sir.“ Keglar erteilte die nötigen Befehle. Dennoch ärgerte er sich darüber, daß Holm ihn als unfähig hinstellte. „Ich hätte es auch so gemacht, Sir, aber ich wollte die Leute auf der anderen Seite nicht umbringen.“
„Brauchen wir sie denn noch?“
„Ich dachte, wir könnten sie vielleicht gebrauchen, Sir, falls Ihre Techniker nicht herausbekommen, wie das Schiff funktioniert. Es besitzt einige sehr seltsame Instrumente.“
„Meine Männer können das schon lösen, Oberst. Lassen Sie mir von jemand einen Stuhl bringen, damit ich diese Aktion richtig leiten kann. Und dann soll mir jemand etwas zu essen und zu trinken bringen.“
„Ja, Sir!“
Holm ließ sich auf dem gepolsterten Stuhl nieder und schlang Delikatessen und tiefgekühlten Wein hinunter, den ihm ein verängstigter Steward brachte. Seine Ehrenwache, die ihn im Kreis umstand, betrachtete mit ihm die mächtigen Flammenzungen der Schneidbrenner, die sich in das Metall fraßen, das in großen Tropfen auf den Boden sickerte. Grellrot gestrichene Gasflaschen wurden herbeigeschleppt. Beim Anblick der Flaschen befahl Holm schnell Gasmasken anzulegen. „Wer weiß, vielleicht schlägt etwas von dem Zeug auf uns zurück!“
Als er versuchte, sich die Maske überzustülpen, fand er jedoch gar keinen Spaß daran. „Wenn man so ein Ding umhat, kann man ja nicht essen.“ Er ließ die Maske wieder auf die Brust sinken und aß weiter.
„Wo sind diese beiden Burschen und das Mädchen, die uns entwischt sind?“
„Sie stecken auch mit den übrigen hier drinnen“, erklärte Keglar. „Wir haben diese Höhle ja gefunden, indem wir sie verfolgten. Der Große, dieser Hartford, hat ein paar von meinen Leuten niedergeschossen und rannte dann mit dem Rest davon, als ihm der Boden zu heiß wurde.“
„Gebt ihm eine Extraportion Gas, wenn ihr ihn erwischt!“
„Dem Mädchen auch, Sir?“
„Ganz besonders dem Mädchen. Ich habe ihr vertraut, und sie hat mich betrogen!“ sagte Holm. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem Stahltor zu, in das die Schneidbrenner inzwischen ein tiefes Loch gefressen hatten.
Niemand hörte bei diesem Lärm das leise Zischen, das die Schleusentür hinter ihnen machte. Erst als der Kriegsruf der blauen Eingeborenen hinter ihnen erdröhnte, wirbelten Holm, Keglar und ihre Leute wie ein Mann herum.
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Die meisten der Uniformierten hatten die Blauen schon einmal gesehen und wußten auch, was das für Geschöpfe waren, aber keiner konnte verstehen, wie sie hierhergekommen sein konnten. Keglars erste Reaktion war einfach, seinen Augen nicht zu trauen. War er betrunken? Aber nein, er hatte den ganzen Tag noch keinen Schluck getrunken.
Holm war aufgesprungen – so schnell das sein Gewicht zuließ. Er brüllte Keglar an:
„Oberst, Sie haben gesagt, hier wäre alles in Sicherheit! Oberst, was hat das zu bedeuten? Oberst, wo kommen diese Männer her?“
Keglar machte keine Anstalten zu antworten. Die Blauen griffen an. Holms Ehrengarde wartete auf den Befehl zum Feuern.
Hinter den Eingeborenen sah Keglar einen Mann, der größer als die anderen war. Er erinnerte sich an diesen Hünen, er hatte ihn im Zylon gesehen, dem Palast des Friedens, als damals der Jüngling mit den langen Locken sie an der Nase herumgeführt hatte. Das war der Kriegshäuptling der Blauen, Korder. Und hinter Korder sah er einen mit einem Raumanzug bekleideten Menschen. Er hatte die Gesichtsplatte offen. Die Entfernung war zu groß, als daß Keglar den Mann hätte genau erkennen können, aber trotzdem vermutete er mit ziemlicher Sicherheit, daß das Hartford war. Zwei weitere Gestalten in Raumanzügen waren sichtbar, aber die blauen Teufel drängten so schnell heran, daß keine Zeit blieb, sich um diese Menschen zu kümmern.
Das Kriegsgeschrei der Eingeborenen war so laut, daß Keglar einen Augenblick förmlich erstarrte. Aber mochten diese blauen Teufel ruhig schreien, schließlich waren sie nur mit Kriegskeulen und Schilden bewaffnet. Sie würden sie nahe herankommen und glauben lassen, daß sie eine Chance hätten und dann mit einer einzigen Salve diesem Traum ein Ende machen!
Und dann sah Keglar etwas, das ihm den Schweiß auf die Stirn trieb. Neben ihren Keulen besaßen die Blauen auch Gaspistolen!
Jemand hatte diese Eingeborenen bewaffnet.
Nach den Vorschriften der Terra Corporation war es ein todeswürdiges Verbrechen, Eingeborenen moderne Waffen zu geben. Schließlich konnten bewaffnete Eingeborene sich wehren!
„Feuer!“ schrie Holm. Die Uniformierten hoben die Waffen.
Irgendwo inmitten des Gewühls der blauen Eingeborenen schrie eine menschliche Stimme ein einzelnes Wort: „Verdu!“
Hartford hatte nicht mit diesem wilden Angriff gerechnet. In dem Augenblick, wo die Blauen ihre Feinde gesehen hatten, war alle Disziplin dahin.
Die blauen Männer verstanden das Wort, das Hartford ihnen zuschrie. Sie waren mit den seltsamen Waffen nicht vertraut, die dieser Mensch ihnen aus seinem eigenen Schiff gegeben hatte, das er in ihrem Land verborgen hatte. Aber er hatte ihnen eine Geschichte erzählt, daß hier in der Welt ohne Luft ein Kampf geführt werden müßte. Er hatte ihnen gesagt, daß die schlechten Menschen, die ihren Friedensmacher getötet hatten, dort seien und andere Friedensmacher töteten. Und nachdem er ihnen das gesagt hatte, hatte er ihnen Waffen aus seinem eigenen Arsenal gegeben und sie gelehrt, wie sie diese seltsamen Kriegskeulen halten mußten und wie der Abzug zu betätigen war.
Und das taten sie jetzt.
Plötzlich hatte der Ring der Ehrengarden, die Cyrus Holm umgaben, einige Lücken.
Dann kam die Gegensalve. Die blauen Männer stellten fest, daß ihre Schilde, die sie vor Speeren und Kriegskeulen schützten, kein Schutz gegen menschliche Waffen waren. Das Feuer der Uniformierten richtete großen Schaden unter ihnen an. Holm schrie einen Befehl. Seine Männer schwärmten aus und machten es dem Feind viel schwerer, ein Ziel zu finden.
Zum erstenmal in seinem Leben befand Cyrus Holm sich inmitten eines Nahkampfes.
Und dann stürzte Cyrus Holm zu Boden, nicht weil er getroffen war, sondern weil er Angst hatte, daß seine Beine sein Gewicht nicht mehr länger tragen konnten. Als er auf dem Boden lag, wußte er, daß es klug sein würde, liegen zu bleiben. Noch klüger wäre es, sich ein Loch zu graben, und er scharrte hilflos mit den Fingernägeln in der erstarrten Lava. Als das nicht gelang, kroch er unter die Leichen zwei seiner Leute und blieb dort wimmernd liegen und wartete auf den Tod, mit dem er sicher rechnete.
Keglar duckte sich hinter die Reihen der Uniformierten und rannte in höchster Eile davon. Er fand eine Tür und rannte hinein.
Der Saal, in dem er sich jetzt befand, war der, in dem Jim Moler Mathematik unterrichtete, aber das wußte Keglar nicht. Er kroch unter ein Pult und versuchte, sich zu verstecken. Sobald der Kampf draußen sich etwas beruhigt hatte, hoffte er, sich ungesehen zu Holms Landungsboot durchschleichen zu können und damit zu dem großen Schiff zu entkommen, das natürlich jedem Angriff gewachsen war. Dann wurde ihm zu seinem Schrecken klar, daß diese blauen Eingeborenen aus der Schleuse gekommen waren, in der Holms Leichter lag. Wenn sie den Leichter eingenommen hatten, gab es keinen Rückweg zum Schiff für ihn. Weder für ihn noch für jemand anderen.
Im Gewühl des Kampfes sah Hartford, wie Holm zu Boden ging und Keglar davonrannte. Er nahm an, daß Holm tot war. Also galt es auch Keglar unschädlich zu machen. Mickie folgte ihm. Er hatte vergeblich versucht, sie dazu zu überreden, bei den Frauen der blauen Männer zu bleiben. Später, als sie gelandet waren, hatte er sie gebeten, im Schiff zu bleiben, bis der Kampf vorüber sei, aber auch damit hatte er kein Glück gehabt. Wohin er ging, würde auch sie gehen.
Hartford blieb vor der Tür des Klassenzimmers stehen, in dem Keglar sich versteckt hielt. „Kommen Sie mit erhobenen Händen heraus!“
Keglar antwortete mit einem Schuß. Hartfords Pistolen antworteten. Keglar kroch unter dem Pult hervor und hob erneut die Waffe. Hartford kam ihm zuvor. Als Mickie ihn einholte, wandte er sich ab. „Bleib, wo du bist“, sagte er.
„Keglar …“
 …. ist tot“, antwortete er.
Sie seufzte.
Er wandte sich wieder dem eigentlichen Kampfschauplatz zu und sah, wie sich gerade die letzten Verteidiger ergaben. Korder stand wie ein grimmiger Riese inmitten des Gewühls. Er hob die Keule und grinste, als Hartford und Mickie zu ihm traten.
„Der Kampf hier ist beendet, Mann von der Erde.“
„Laß sie Gruppen bilden und alles nach Versteckten absuchen.“
„Sofort.“ Auf Korders Befehl schwärmten seine Krieger in einzelne Trupps aus, um die verborgene Stadt zu durchsuchen.
„Hast du einen großen fetten Mann – ah! Da ist er ja. Tot.“ Er warf einen Blick auf Holms mächtigen Leib, der unter zwei Uniformierten auf dem Boden kauerte.
Korder stieß Holm mit seiner Kriegskeule an. „Er ist nicht tot, Mann von der Erde. Aber ich …“ Er hob die Keule.
„Nein“, schrie Hartford.
Korder hielt inne. Er runzelte die Stirn. Er konnte diesen Mann von der fernen Erde nicht verstehen. „Ist er denn nicht der Anführer der Männer, die unseren Friedensmacher getötet haben?“
„Ja. Aber Menschen töten nicht so.“
„Menschen haben Einar getötet“, antwortete Korder.
„Ja, ich weiß. Aber …“
„Schon gut, du bist unser Freund, und du hast uns hierhergebracht, und wenn du willst …“ Er sah, daß Hartford ihn überhaupt nicht ansah und wandte sich um, um zu sehen, was die Aufmerksamkeit des Mannes von der Erde auf sich gezogen hatte.“
Korders narbiges Gesicht verklärte sich. Der Häuptling strahlte glücklich.
Elfro trat auf sie zu. Hinter ihm kamen die Lehrer und Studenten. Und eine große Zahl der schwebenden Lichtbälle. Elfro hielt Einars Stab in der Hand. Er funkelte in allen Farben des Regenbogens.
„Einar lebt und kommt zu uns“, sagte Korder. Seine Stimme klang beglückt, und er schien sich gar nicht sonderlich zu wundern. Er kniete vor Elfro nieder. „Sag mir, du Großer, war es falsch, deinen Frieden zu brechen und hier zu kämpfen?“
„Du hast richtig gehandelt, Korder. In diesem Falle war es richtig zu kämpfen.“ Die Stimme des Jünglings klang sanft. „Aber ich bin Elfro, Einars Zwillingsbruder.“
„Elfro? Das .Wort klingt mir seltsam“, antwortete Korder. „Einar klang besser.“
„Ich verlange, zu meinem Schiff zurückgebracht zu werden!“ erhob sich Holms Stimme. Holm war inzwischen mühsam aufgestanden. Korder sah ihn an und hob die Keule. Holm schrak vor dem riesigen Eingeborenen zurück. Elfro hinderte Korder zuzuschlagen.
„Wer ist dieses Ungeheuer? Man halte ihn mir fern!“ Holm schien in Elfro sofort die wichtigste Person erkannt zu haben. Es war ganz offensichtlich, daß ihn Elfros Jugend abstieß, aber Holm fühlte, welche Macht in den Händen des Jünglings lag. Auch konnte ihm nicht entgehen, daß Elfro den Stab in der Hand hielt.
„Ich gebe Ihnen eine Milliarde Dollar, wenn Sie mich zu meinem Schiff zurückbringen“, versprach er.
„Kümmere dich um ihn“, sagte Elfro zu Korder.
Der blaue Kriegshäuptling nickte. „Und wenn er zu entkommen versucht, Großer?“
„Dann gibst du ihm einen leichten Klaps mit deiner Keule“, erklärte Elfro.
„Burke!“ Hartford bemerkte endlich, daß Mickie an seinem Arm zerrte. Sie hatte die Gesichtsplatte aufgeklappt, und in ihren Augen standen Tränen. „Komm zu mir, Burke.“
Sie führte ihn zu einem mit einem Raumanzug bekleideten Mann, der auf dem Boden lag. Er regte sich nicht, und eine klaffende Wunde in der Brust sagte Hartford alles, was er wissen mußte. Ed Teller war tot.
„Er hat das halbe Sonnensystem abgesucht, um das hier zu finden …“ Hartford saß ein Kloß in der Kehle. „Und so mußte seine Suche enden.“
Elfro war neben ihn getreten. Seine Augen hatten einen unerklärlichen Ausdruck angenommen. Er hob den glühenden Stab in einer grüßenden Geste. „Leb wohl, mein Freund von der Erde.“
Hartford hatte einen Augenblick den Drang verspürt, Holm zu töten. Jetzt ließ dieses Gefühl nach. „Ist hier alles in Ordnung?“ fragte er stockend.
„Sie sind gerade rechtzeitig gekommen. Sie hatten schon ein Loch in die Tür gebrannt. Sie wollten Gas anwenden.“
„Ja, wir kamen rechtzeitig“, nickte Hartford langsam. „Und wir hatten Glück, daß wir hereinkamen.“
Elfro sah ihn fragend an. „Das verstehe ich nicht.“
„Ich will es Ihnen erklären: ich hatte damit gerechnet, daß ich draußen landen müßte. Da wir die einzigen waren, die Raumanzüge hatten, – Ed, Mickie und ich – hatten wir vor, zu landen und uns gewaltsam Zutritt zu schaffen. Das wäre schwierig und gefährlich gewesen, aber anders konnten wir Korder und seine Krieger nicht hereinbekommen. Als wir jedoch zur Landung ansetzten, öffnete sich die äußere Tür. Ich war nicht überrascht, Holms Leichter in der Schleuse vorzufinden. Ich hatte intuitiv gewußt, daß er dort sein würde. Durch das Öffnen der Tür hatten Holms Leute, die vor dem Leichter warteten, keine Luft und waren alle tot, als ich daneben landete. Sie konnten uns also keinen Widerstand leisten. In dem Augenblick, als mein Schiff aufsetzte, ging die äußere Schleuse wieder zu, und die innere Schleuse öffnete sich. Ich brauchte also nur die Tür meines Schiffes öffnen, und Korder und seine Krieger konnten aussteigen.“
Hartford hielt inne. Elfro blickte mit einem seltsamen Gesichtsausdruck zur Seite.
„Ich könnte das alles natürlich als Zufall betrachten“, fuhr Hartford fort.
„Aber das wirklich alles nur als Glück anzusehen, wäre doch zuviel verlangt.“
„Vielleicht“, sagte Elfro.
„Sie kennen die Antwort.“ Hartford deutete auf einen der Lichtbälle, der über ihnen schwebte.
„O ja!“ Elfros Gesichtsausdruck verriet, daß er genau verstand, was der andere meinte. „Ich sagte es Ihnen doch, daß sie auf große Entfernung miteinander in Verbindung bleiben können. Diejenigen, die hier geblieben waren, haben zweifellos durchgegeben, daß Holm hier war.“
„Ich vermute, daß sie auch die äußeren und die inneren Schleusentore geöffnet haben?“
„Daran würde ich nicht zweifeln“, sagte Elfro. Sein Gesicht war jetzt sehr jugendlich. Er sah wie ein kleiner Junge aus, der einen Streich begangen hat und weiß, daß man ihn dabei ertappt hat. „Sie sind sehr geschickt, wissen Sie.“
„Sie sind auch Rasse X“, sagte Hartford.
Wieder grinste Elfro. „Sie sind sehr scharfsinnig, mein Freund. Es stimmt. Diese schwebenden Lichtbälle sind in Wirklichkeit Rasse X.“
Hartford hörte Mickie neben sich erstaunt aufstöhnen. Wenn nur Ed Teller noch lebte, um zu erfahren, daß er die Rasse X schon gesehen hatte!
„Ich habe etwas Ähnliches angenommen, als ich sah, daß das Tiefraumschiff nicht von einem Wesen mit Händen bedient werden konnte.“ Burke Hartfords Staunen wuchs. „Aber wie kann ein schwebender Lichtball intelligent sein?“
„Die große Lebenskraft nimmt viele Formen an.“ Elfros Stimme klang bescheiden. „Aber wir können diese Diskussion auf später verschieben. Das Problem für jetzt ist, was wir mit Holm anfangen.“
Hartfords Züge verhärteten sich. „Er hat den Tod verdient!“
Elfro nickte langsam. „Ja, das ist eine Lösung. Aber ist es die einzige?“
Er sah Hartford an. Hartford spürte, daß dieser Jüngling am liebsten sogar Cyrus Holm gerettet hätte, wenn es ging. „Was ist, wenn wir ihn als Gefangenen hierbehalten?“
Hartford dachte darüber nach. Er konnte den Jungen verstehen. „Ich bin auch nicht in der Lage, einen Menschen zu töten, der sich nicht wehren kann“, sagte er. „Wenn Sie ihn als Gefangenen hier festhalten können, bin ich einverstanden. Aber ich warne Sie, es wird nicht leicht sein, Holm festzuhalten. Sein Schiff ist immer noch über uns. Bald werden seine Männer kommen und uns suchen. Wenn er mit ihnen in Verbindung treten kann, werden sie wie Wölfe über uns herfallen.“
Das sah Elfro ein. „Darüber soll der Rat entscheiden“, sagte er langsam.
Hinter ihnen stieß Cyrus Holm einen Schrei aus.
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„Sie werden mich nicht töten!“ kreischte Holms Stimme. „Wenn Sie das versuchen, nehme ich Sie alle mit.“
Korder hob seine Keule. Zur Überraschung aller wich Holm vor dem riesenhaften Häuptling nicht zurück. Elfro winkte Korder beiseite. Als sie nähertraten, sahen sie, daß Holm einen kleinen Apparat in der rechten Hand hielt.
Er hatte ihn offenbar irgendwo an sich verborgen gehabt.
„Kommt mir nicht zu nahe!“ schrie er. „Ich jage euch alle in die Luft.“
Sie blieben drei Meter vor ihm stehen.
„Ich habe Macht!“ schrie Holm sie an.
„Sie hatten einmal Macht“, verbesserte ihn Hartford.
„Nein, ich habe sie noch.“ Er hob die Hand und zeigte den Apparat, den er hielt. „Das ist der Fernauslöser für die K-Bombe im Bombenschacht meines Schiffes. Die Bombe ist auf dieses Lavabett gezielt und steuert sich selbsttätig ins Ziel. Ich brauche nur diesen Knopf zu drücken –“ er deutete mit dem Finger auf einen winzigen Vorsprung – „und die Bombe startet.“
„Wenn Sie also nach der Pistole greifen …“ Seine Augen waren auf Hartford gerichtet. „Das gilt für Sie auch …“ Er sah Mickie an. „Werfen Sie die Waffen auf den Boden. Sie sollen sie hinwerfen, habe ich gesagt.“
Sie gehorchten ihm. Korder wartete auf den Befehl, zuzuschlagen. Als der Befehl nicht kam, schüttelte er nichtverstehend den Kopf.
Holms Machtgefühl schien zu wachsen. „Entweder gewährt man mir hier freien Abzug – oder es kommt niemand heraus.“
„Wenn Sie diesen Knopf drücken und uns alle töten, werden Sie selbst auch sterben“, sagte Elfro.
„Es macht mir nichts aus zu sterben. Ich habe keine Angst davor. Mein Grab wird eine halbe Meile tief sein. Und es wird auch Ihr Grab sein. Und das Grab aller, die sich hier unter dem Lavabett verstecken.“ Seinem Tonfall war anzumerken, daß er durchaus fähig war, seine Drohung wahrzumachen.
„Mag sein, daß Ihr Grab eine halbe Meile tief sein wird.“ Elfros Stimme war sehr ruhig. Er drehte beim Reden den Stab in den Händen, „aber es wird nicht das Grab von Rasse X sein.“
Etwas von Elfros Ruhe schien sich auf Holm zu übertragen und jagte ihm einen Schauer über den Rücken. Wie konnte ein Mensch im Angesicht des Todes so ruhig sein? Nein, das war unmöglich. Dieser Junge mußte bluffen. Aber sollte er, der große Cyrus Holm, sich von einem Jüngling bluffen lassen?
„Was meinen Sie damit?“
Elfro schob sich Einars Stab unter den Arm. Mit der freien Hand deutete er auf die schwebenden Lichtkugeln.
„Das ist Rasse X.“
Holm war davon nicht beeindruckt. „Na und? Überstehen sie die Explosion einer K-Bombe?“
„Ich weiß nicht“, antwortete Elfro. „Ich hatte bis jetzt nie Gelegenheit, das festzustellen. Vielleicht hatten sie bis jetzt nie mit einer solchen Waffe zu tun.“
„Dann werden sie es eben jetzt haben!“ Holm schien sich immer sicherer zu fühlen.
„Lange, ehe Ihre Bombe auftrifft, werden sie verschwunden sein. Sie können aus eigener Kraft interplanetarische Entfernungen überwinden, wenn auch nicht interstellare Entfernungen. Um die Sterne zu erreichen, brauchen sie das Schiff, das Sie ihnen stehlen wollten.“
Holm sah ihn verwirrt an. Er musterte die Lichtbälle.
„Da Sie sie nicht vernichten können, werden Sie sich vor ihnen verantworten müssen“, fuhr Elfro fort. „Sie werden sich nicht vor ihnen verbergen können. Es gibt kein Versteck vor Rasse X. Auf lange Sicht werden Sie sich also verantworten müssen. Wenn dieser Tag kommt, möchte ich nicht in Ihrer Haut stecken.“
Holm hörte zu. Er war jetzt überzeugt, daß das ein Bluff war. „Ich werde mich vor ihnen verantworten, wenn es sein muß. Aber wollen Sie wirklich behaupten, daß Sie hier ohne ein Schiff entfliehen können, daß sie ohne mechanische Hilfsmittel durchs All fliegen können? Das ist doch unmöglich!“
Elfro blieb ruhig. „Für ein materielles Wesen, ja.“ Er deutete auf die schwebenden Bälle. „Aber Rasse X besteht nicht aus Materie – wenigstens nicht aus Materie, wie Sie sie kennen. Es sind einfach Energieballungen – aber das werden Sie nie verstehen.“
Holm erfaßte die Lücke in der Argumentation des Jüngeren sofort. „Sie sind verrückt, und das wissen Sie. Vielleicht stimmt das mit diesen Lichtkugeln, vielleicht können sie wirklich von hier verschwinden, ehe meine Bombe auftrifft. Aber was wird aus Ihnen? Sie sind doch ein Mensch aus Fleisch und Blut wie ich! Sie wird meine Bombe vernichten! Und was wird aus diesen anderen?“ Er deutete mit einer weitausholenden Handbewegung auf die Menschen, Marsianer und Venusianer, die Elfro umstanden. „Das werden die Opfer meiner Bombe.“
Hartford trat einen Schritt zur Seite. Er versuchte, Elfros Gedanken zu lesen. Für seine Jugend hatte Elfro seinen Gesichtsausdruck bemerkenswert unter Kontrolle. Hartford konnte nicht erkennen, ob Holms Drohung dem Jüngling naheging oder nicht. Aber Elfro drehte den Stab in der Hand.
Jetzt wurde Holm zum erstenmal wirklich auf den Stab aufmerksam.
„Wenn Sie mit diesem Ding auf mich deuten, werde ich den Knopf drücken!“ Holms Stimme war hoch und schrill. Sein Finger schwebte über dem roten Knopf.
Hartford sah, wie Elfro seufzte. Der Jüngling hatte also wirklich vorgehabt, Einars Stab gegen Holm einzusetzen. Elfro schien zu überlegen. Er stand ganz still, und man hätte meinen können, daß sogar sein Herz zu schlagen aufgehört hatte, so konzentrierte er sich auf seine Gedanken. Oder verständigte er sich vielleicht mit den Lichtbällen? Sie schienen sich für die Situation überhaupt nicht zu interessieren. Auch Korder und seine blauen Krieger schienen bemerkt zu haben, daß hier ein Kampf vor sich ging, der die Macht ihrer primitiven Waffen überstieg. Sie standen ganz ruhig da.
„Nun, was haben Sie zu sagen?“ fuhr Holm fort. Er fühlte sich jetzt völlig Herr der Lage. „Dreißig Sekunden, nachdem ich diesen Knopf gedrückt habe, wird die Bombe von meinem Schiff abgeschossen. Sie ist völlig automatisch. Meine Mannschaft wird überhaupt nichts damit zu tun haben. Wollen Sie, daß ich diese Bombe abschieße … oder wollen Sie mich zu meinem Landungsboot zurückbringen und mich abfliegen lassen?“
Elfro antwortete, als hätte er Holms Frage überhaupt nicht gehört. „Nein, auch ich bin nicht in Gefahr vor Ihrer Bombe.“
Die Ruhe, mit der er das sagte, erschreckte Holm. „Was zum Teufel wollen Sie damit sagen? Sie sind genauso aus Fleisch und Blut wie ich.“
„Ja. Aber das ist nicht alles, was ich bin. Ich bin auch nicht an Fleisch und Blut gebunden.“
„Was?“ Holm stand der Mund offen. „Was sind Sie dann – ein Gespenst?“
„Sehen Sie selbst“, antwortete Elfro.
Der Jüngling stand aufrecht. Als gehorchten sie einem unausgesprochenen Befehl, sammelten sich die Lichtbälle über ihm. Er hob die rechte Hand, als grüßte er sie, und seine Lippen bewegten sich schwach. Ein Lächeln spielte über sein Gesicht.
Und dann brach er zusammen. Er fiel zu Boden wie eine leblose Puppe. Im einen Augenblick war er eine stolze aufrechte Gestalt – im nächsten schien es, als ließe jeder einzelne Muskel seines Körpers gleichzeitig los, und er lag auf dem Boden.
Aus seinem Leib stieg – ein Lichtball auf.
„Mein Gott!“ hörte Burke Hartford sich selbst flüstern. „Er gehört auch zur Rasse X!“
Ein Seufzen erhob sich unter den umstehenden Menschen. Die Marsianer und Venusianer waren sehr ruhig. Die Blauen scharrten unruhig mit den Füßen. Hatte dieser fette Mann ihrem Friedensbringer etwas zuleide getan? Sie wollten losspringen, und nur ein Befehl Korders hielt sie zurück.
Der Lichtball, der aus Elfros Leib aufgestiegen war, schwebte über Holm, hing eine Sekunde über seinem Gesicht und stieg dann höher, um sich den anderen anzuschließen.
Holm schien jetzt zum erstenmal klarzuwerden, daß hier etwas Unerhörtes vorgefallen war. Seine Augen hoben sich zu den schwebenden Lichtbällen und kehrten dann wieder zu der „Leiche“ am Boden zurück. Er bückte sich und befühlte Elfros Handgelenk. Als er keinen Puls fand, suchten seine Finger aufgeregt am Arm und tasteten dann nach der Kehle. Er richtete sich auf. Der Mund stand ihm offen.
„Er hat keinen Puls“, flüsterte Holm. „Er ist tot!“ Holm sah sich verzweifelt um, als suche er einen Fluchtweg. Er sah Korder und seine Krieger und fuhr zurück. Hartford trat einen schnellen Schritt auf ihn zu und blieb dann plötzlich stehen.
Die Lichtkugel kehrte zu dem Körper am Boden zurück. Holm sah sie auch. Er sah mit offenem Munde zu.
Die Lichtkugel fuhr in den Körper. Er regte sich. Elfro stand auf. Er lächelte.
„Dieser Körper – Sie …“ Mehr brachte Holm nicht hervor.
„Wir erzeugen diese Körper hier in unserem Laboratorium“, erklärte Elfro. „Aus Licht.“
„Aus – aus Licht.“
„Ja. Sie können sich, wenn Sie wollen, auch den menschlichen Körper – oder jeden materiellen Gegenstand – aus Energie in verschiedenen Schwingungsstadien vorstellen. Das Licht ist auch nur eine Energie. Wenn Sie wissen, wie man es anfängt, können Sie alles, was Sie wollen, aus Licht machen. Sie sehen also, daß Ihre Bombe uns überhaupt nicht schreckt.“
Hartford verstand ganz genau, was der Jüngling damit meinte. Aber was würde aus Mickie und ihm werden? Für sie würde Holms Bombe jedenfalls den Tod bedeuten. Und was würde aus den Studenten von drei Planeten werden? Sollte Elfro wirklich die Absicht haben, sie zu opfern?
Der Fette dachte an ganz andere Dinge. Dem, was er soeben gesehen hatte, konnte er sich nicht gut verschließen. Und er sah auch schon, wie sich das alles zu seinem Vorteil anwenden ließ.
„Ein neuer Körper!“ flüsterte Holm. Er fuhr sich mit der Zunge schmatzend über die Lippen. „Sie müssen mir einen neuen Körper machen! Verstehen Sie? Sie müssen! Nein, deuten Sie nicht mit diesem Stab auf mich …“
Elfro hatte den Stab gehoben. Holms ganze Aufmerksamkeit war auf Elfro und den Stab gerichtet. Hartford nützte die gebotene Chance aus. Zwei schnelle Schritte trugen ihn an Holms Seite, und dann schlug er zu. Holm wollte sich wehren, aber da traf ihn der zweite Handkantenschlag. Er taumelte und ging zu Boden. Das Kästchen, das er in der Hand hielt, fiel …
 … und Hartford fing es, ehe es auf den Boden fallen konnte. Er drückte es an sich.
Korder schien auf diese Chance nur gewartet zu haben. Seine Kriegskeule hob sich und traf Cyrus Holm voll, ehe Elfro oder ein anderer eingreifen konnte.
Hartford wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er blickte zu Elfro auf.
„Ich hatte gehofft, daß Sie das tun würden“, sagte der Jüngling. „Ich hätte mit dem Stab nicht schnell genug etwas ausrichten können. Menschliche Reflexe sind eben doch schneller.“
Hartford stand auf. Das Kästchen in seiner Hand klickte leise und begann dann zu summen.
Burke Hartford starrte es mit vor Schreck geweiteten Augen an. „Es hat sich selbst ausgelöst!“ flüsterte er. „Vielleicht die Erschütterung beim Fallen …“ Mehr brachte er nicht heraus. „Er sagte, die Bombe würde dreißig Sekunden, nachdem er den Knopf drückte, ausgelöst werden.“
Elfro brach zusammen. Ein Lichtball sprang aus seinem Körper und war dann verschwunden. Schneller verschwunden, als das Auge folgen konnte, verschwunden durch irgendeinen Fluchtweg, den nur Rasse X kannte. Alle anderen Lichtbälle folgten ihm mit Ausnahme eines einzigen, der bei Hartford blieb.
„Aber sie können doch nicht einfach verschwinden und uns hier sterben lassen!“ Mickies Flüstern war das einzige Geräusch in der ganzen verborgenen Stadt.
„Alle in mein Schiff!“ schrie Hartford. „Korder, sag deinen Leuten, daß sie mir folgen sollen. Schnell! Rennt um euer Leben.“
Korder riß erstaunt die Augen auf. Er verstand nicht, was der andere von ihm wollte.
„Das alles hier gleich bum bum!“ sagte Hartford. „Verstanden? Moler! Kommen Sie mit Ihren Schülern. Die Marsianer und Venusianer sollen auch mitkommen.“
Korders befehlsgewohnte Stimme riß seine Männer sofort mit. Sie würden ihm folgen, wohin auch immer er sie führte. Er verstand nicht, weshalb das so sein mußte. Aber der Mann von der Erde hatte es gesagt, und er gehorchte.
Moler dagegen rührte sich nicht von der Stelle. Er schüttelte den Kopf. „Die dreißig Sekunden sind schon beinahe um. Nach dem Abschuß vergehen höchstens eine oder zwei Minuten, bis die Bombe auftrifft.“ Er zuckte die Achseln.
„Wir haben nicht die leiseste Chance, wenn wir hierbleiben. Wenn wir davonrennen …“
Wieder schüttelte Moler den Kopf. „Sie verstehen mich nicht.“
„Aber, Sie sind für das Leben Ihrer Schüler verantwortlich! Wollen Sie, daß sie wie Ratten in einer Falle umkommen?“
„Sie verstehen mich immer noch nicht. Da, sehen Sie doch!“ Moler trat an die Wand und drückte einen Knopf nieder. Die Decke schien sich über ihnen aufzulösen. Sie blickten plötzlich ins All hinaus.
Holms Schiff schwebte über ihnen. Plötzlich stieg ein Rauchwölkchen von ihm auf.
„Das ist die Bombe!“ sagte Hartford, ohne auch nur einen Gedanken an das technische Wunderwerk zu verschwenden, das ihnen hier den Ausblick ins All ermöglichte. „Sie trifft in weniger als einer Minute auf.“
„Dann ist das das Ende“, flüsterte Mickie. Sie trat neben ihn.
„Es tut mir leid, Mickie.“ Seine Stimme klang erstickt.
Sie kam noch näher. „Es braucht dir nicht leid zu tun, Burke. Wir haben gekämpft, solange es ging. Daß wir jetzt doch … nun, irgendwie habe ich plötzlich gar keine Angst mehr vor dem Sterben.“
„Sterben?“ Molers Stimme schien wie aus weiter Ferne zu ihnen zu dringen. „Das Ende? Wer redet hier von Sterben? Wir sind doch nicht hilflos. Und wir sind auch nicht allein.“ Er schien ganz genau zu wissen, wovon er sprach. „Ah.“ Er seufzte.
Plötzlich schien der ganze Himmel ein einziges Flammenmeer. Das All über ihnen war so hell wie eine kleine Sonne. Die Lichtstrahlen breiteten sich mit ungeheurer Geschwindigkeit aus. Sie schienen Holms Schiff zu berühren, es in die Höhe zu schleudern. Und dann explodierte das Schiff, fügte dem strahlenden Feuerwerk über ihnen einen weiteren Lichtblitz hinzu.
„Die Bombe ist unmittelbar, nachdem sie das Schiff verlassen hatte, detoniert!“ flüsterte Hartford. „Es ist besser, wir lassen die Strahlung von dort draußen nicht herein.“
„Was ist das?“ knurrte Korders Stimme an Hartfords Ohr. „Zuerst wir sollen laufen. Dann geht Dach auf und Himmel explodiert. Sollen wir laufen, oder sollen wir kämpfen? Wir einfache Leute. Wir nicht verstehen. Du uns sagen, was wir tun sollen.“
„Wir brauchen nicht mehr zu fliehen“, flüsterte Hartford. Er blickte zu dem Lichtball über sich auf. Er allein war zurückgeblieben. War er dageblieben, um über sie zu wachen? Er bemerkte jetzt, daß die anderen Bälle wieder heranschwebten. Sie kamen ebenso schnell wie sie verschwunden waren wieder zurück.
Ein Ball kreiselte über Elfros Körper und fuhr dann langsam hinein. Der Jüngling regte sich, blinzelte schläfrig, streckte sich, schien einen Augenblick zu warten, bis sein Herzschlag sich wieder gefangen hatte und stand dann auf.
Hartford deutete mit dem Daumen zum Himmel. „Haben Sie das gemacht?“
Elfro nickte in Richtung auf die Lichtbälle, die an der Decke schwebten. „Ich hatte Hilfe dabei.“
„Hm“, sagte Hartford. Plötzlich war ihm, als wisse er alles. „Ja, ich weiß, daß Sie Hilfe dabei hatten – Einar!“
„Einar?“ staunte der Jüngling. „Aber Einar …“
„Ja, ich weiß“, unterbrach Hartford. Er wußte ganz genau, daß sein neues Wissen ihn nicht trog.
„Wir sahen, wie Einar unter den Farnbäumen in der großen Senke starb. Wir sahen, wie eine Art Heiligenschein über ihm erschien, als er starb. Damals verstanden wir das noch nicht. Wir sahen auch, wie Sie starben.“
„Sie kombinieren eine ganze Menge, mein Freund von der Erde.“ Der Jüngling war jetzt sichtlich verlegen. „Ihre Ideen sind interessant, aber beweisen können Sie das nicht.“
„Wirklich nicht?“ Hartford nickte in Richtung auf Korder. Der blauhäutige Häuptling trat näher und lehnte sich auf seine Keule. „Sag Korder, wer ist das?“ Hartford deutete auf den Jüngling.
„Das ist Einar“, war die Antwort. „Das ist unser Friedensbringer, er, der gekommen ist, um Frieden zu machen. Wer sonst sollte er sein?“
„Sehen Sie!“ sagte Hartford. Seine Stimme klang triumphierend.
Der Jüngling lächelte und schwieg.
„Ich habe auch noch mehr nachgedacht“, fuhr Hartford fort. Er deutete auf Jim Moler, auf die Studenten von der Erde, vom Mars, von der Venus.“
„Auch das sind Angehörige von Rasse X, in Körpern, die den Planeten angepaßt sind, auf denen sie lehren sollen, sobald ihre eigene Ausbildung hier beendet ist. Ich habe solche Körper in Ihrem Laboratorium gesehen, aber damals wußte ich noch nicht, was es mit ihnen auf sich hatte. Jetzt weiß ich es. Sie wurden dort geschaffen.“
„Nur weiter“, forderte der Jüngling ihn auf. Er lächelte. „Ich bin Einar.“
Wieder lachte er. „Alles ist so, wie Sie sagen. Sie haben unser Geheimnis gelöst. Seit zahllosen Jahrhunderten haben wir diese verborgene Schule hier auf dem äußersten Planeten der Sonne unterhalten. Von dieser Stadt aus sandten wir unsere Lehrer zu jeder Rasse dieses Systems. Auf diese Weise haben wir im Sinne des Weltenschöpfers ihre Entwicklung und ihr Wachstum gelenkt. Wir waren die Lehrer der Menschheit, unserer Brüder. Da es keine andere Möglichkeit gab, das zu tun, gingen wir als Menschen in eure Mitte. Wie Teller schon festgestellt hat, kamen gelegentlich auch Menschen hierher. Was er aber nicht entdeckte, war, daß jeder Mensch, der hierherkam, auch ein Angehöriger von Rasse X war, der zur weiteren Ausbildung hierher zurückkehrte.“
Die uralten Augen in seinem jugendlichen Gesicht strahlten sanft. „Sie sind die beiden ersten wirklichen Menschen, die je ihren Weg in die verborgene Stadt von Rasse X gefunden haben“, meinte er, zu Burke und Mickie gewandt.
Beide schwiegen. Beide empfanden einen Triumph, wie sie ihn noch nie empfunden hatten. Dies war nicht die Freude über weltliche Reichtümer oder Ehre, sondern der Triumph, der einen jeden Menschen überkommt, der ein großes Geheimnis gelüftet hat.
„Wenn nur Ed Teller noch lebte, um zu sehen, wie sein Traum Wahrheit wird!“ flüsterte Mickie.
„Ed Teller?“ Der Jüngling sah sie erstaunt an. „Ich glaube eigentlich, daß Ed Teller die Verwirklichung seines Traumes schon erlebt hat.“
Die beiden Menschen starrten ihn an.
„Ed Teller war auch ein Angehöriger von Rasse X“, fuhr der Jüngling fort. „Kurz nach seiner Ankunft auf der Erde hatte er einen Unfall, er erhielt einen Schlag auf den Kopf. Demzufolge vergaß er, wer er war. In seinem Unterbewußtsein natürlich bewahrte er das Wissen um seine Herkunft. Den Rest seines Lebens verbrachte er damit, dieses Rätsel zu lösen, und als er schließlich den Weg zu uns fand, war dies in Wirklichkeit die Rückkehr in seine Heimat.“
Elfro-Einar winkte einem der Lichtbälle zu. Er schwebte zu den beiden Menschen und blieb vor ihnen in der Luft hängen.
„Hallo, Burke! Hallo, Mickie!“ flüsterte Tellers Stimme ihnen zu. „Was er sagt, stimmt. Ich bin Ed Teller.“
Der Lichtball schwebte davon.
„Dann leben also Angehörige Ihrer Rasse unter uns, ohne daß wir es wissen“, flüsterte Hartford.
„Ja“, nickte der Jüngling. „Manchmal weiß man nicht, wer sein Nächster ist.“
„Und wie geht das weiter?“ wollte Hartford wissen.
„Was mich betrifft, so hat Ihnen ja der Mann, den Sie als Teller kannten, gesagt, wofür Einar ausgebildet wurde. Er hat Ihnen die Wahrheit gesagt, natürlich ohne es zu wissen. Auch ich habe Ihnen als Elfro von Einars Mission erzählt. Als Einar-Elfro werde ich eines Tages, wenn auf Ihrem Planeten die Not groß sein wird, diese Aufgabe erfüllen.“
Er hielt inne und sprach dann nach einiger Zeit weiter. „Einars Aufgabe ist nicht vergessen. Seine Ausbildung ist nur zeitweilig unterbrochen worden, während er zwei Menschen half, diese Wölfe des Weltraums zu vernichten.“ Sein Lächeln wirkte jetzt förmlich scheu. „Und was Ihre Zukunft anbetrifft – nun, Sie haben mir ja Ihre Zukunftsträume offenbart.“
Seine Augen ruhten auf Mickie.
„Einer dieser beiden Menschen wollte mit Kindern arbeiten und – sollte sie selbst je Kinder haben – diese lehren, aufrechte und rechtschaffene Menschen zu werden, denen eines Tages der Weg zu den Sternen offensteht.“
„Das ist auch jetzt noch mein Traum!“ flüsterte Mickie. Ihre Hand legte sich auf Hartfords Arm. „Wenn ich natürlich selbst Kinder haben sollte …“ Ihr Gesicht rötete sich.
Der Jüngling hüstelte diskret. Dann wandte sich sein Blick Hartford zu. „Und Ihr geheimster Traum war …“
„Er wird jetzt mit Mickies Traum verbunden werden müssen“, antwortete der Mann. „Aber es ist immer noch mein Traum.“
„Ich glaube, daß Sie beide Ihre Träume verwirklichen werden“, sagte der Jüngling. „Und damit wird die Menschheit einen weiteren Schritt zu ihrer Reife tun. Von nun an werden die Lehrer der Rasse X menschliche Helfer haben. Sie werden es sein, die uns aus Ihrem tiefen Verständnis heraus wertvolle Hilfe leisten können.“
„Ich könnte mir nichts Schöneres vorstellen“, sagte Hartford. „Und Sie selbst?“
„Was mich betrifft, so freut es mich, daß ich zwei Helfer wie Sie haben werde. Die Menschheit braucht Sie, meine Freunde.“
Ein Lächeln verklärte Einars Gesicht.
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